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Das Bruderherz.
Ratſchläge des kommuniſtiſchen dummen Auguſt zur Zerſetzung des Reichs
banners. Nicht Schimpfen und Prügein, ſondern brüderliche Hand.

Thälmanns „ſelten abgeſchlagene Hand“.
Aus dem Komödienhaus.

Halle (Saale), 24. Februar.
Die politiſche Begabung der deutſchen Kommuniſten iſt ſo ge-

ring, daß ſich die Moskauer Führung ſchon des öfteren wegen
der Berliner Max und MoritzStrategie ihrer Söldlinge die Haare
gerauft hat. Aber jede von der Ekki abgeſägte Führergarnitur
wird von der folgenden an Dummheit immer wieder über
troffen. Zugegeben, daß es nicht ganz leicht iſt, in Deutſch
land Führerparolen Folge zu leiſten, deren tatariſcher Charakter
ſich in Oſtaſien natürlich leichter als in Mitteleuropg ausmünzen
läßt. Aber was die deutſchen Thälmänner und Kompagnons
darüber hinaus noch an eigener Dummheit leiſten, iſt ſo fabel
haft, daß man von Zeit zu Zeit genötigt wird, dieſe Kumpanei,
wenn auch nur mit der Zange, anzufaſſen und ſie der Oeffent
lichkeit zu demonſtrieren
Bekanntlich beſteht ſeit Lenins glorreicher Parole, die prole
tariſche Einheitsfront in Deutſchland dadurch herzuſtellen, daß
man die Gewerkſchaften ſpaltet, bei den Kommuniſten
die anerkennenswerte Gepflogenheit, ihre Bemühungen auf eine
Zerſetzung nicht nur der freien Gewerkſchaften, ſondern auch. der
Sozialdemokratiſchen Partei zu praktigieren. Der Erfolg beſteht
notoriſch darin, daß der Einfluß der Kommuniſten ſowohl orga
niſatoriſch wie politiſch überall zurückgeht. Aber dieſe Stra-
tegen der begrabenen Weltrevolution ſind weder durch Erfolge
noch durch Mißerfolge zu belehren, und ſo haben ſie ſich denn
neuerdings nach mehrmaligen vergeblichen Anſätzen entſchloſſen,
ihre Zerſetzungsarbeit am Reich sbanner zu erproben. Alſo
an einer Organiſation, die keinen anderen Zweck verfolgt,
als eine lebendige Mauer zum Schutze der von den
Rechtsverbänden bedrohten Republik zu ſein. Die
Bundesleitung des ſogenannten Roten Frontkämpferbundes hat
an ſämtliche Ortsgruppen dieſes Demonſtrationsvereins ein
Rundſchreiben gerichtet, in dem es u. a. folgendermaßen heißt:

„Die von uns empfohlene Taktik, ſich unter allen Umſtänden
den proletariſchen Elementen im Reichsbanner anzunähern, ge
meinſamen Kampf mit uns gegen die Reaktion und zur gemein
ſamen Verteidigung proletariſcher Lebensintereſſen von den Ar
beitern im Reichsbanner immer wieder zu verlangen, verſchärft
die Gegenſätze zwiſchen den Arbeitern und der bürgerlichen
rn im Reichsbanner und trägt ſo zur Zerſetzung dieſer

rganiſation bei.“

Herr Thälmann gibt alſo zu, daß er die Zerſetzung der
Reichsbannerorganiſation anſtrebt, die Zerſetzung alſo derjenigen
Organiſation, die die einzige machtpolitiſche Gewähr gegen den
monarchiſtiſchen Umſturz bildet. Alles übrige, was in dieſem Ab-
ſchnitt ſteht, iſt belangloſes Gefaſel im luftleeren Raum. Denn
das Reichsbanner iſt keine politiſche Partei, will keine politiſche
Partei ſein und hat ſich infolgedeſſen mit dem Feld-, Wald- und
Wieſengeſchwätz kommuniſtiſcher Minderbemittelter nicht aus
einanderzuſetzen.

Jn einem anderen Abſchnitt heißt es dann, daß nur der Roie
Frontkämpferbund die proletariſchen Lebensintereſſen verteidigt.
Da die proletariſchen Lebensintereſſen durch die Haltung der
KPD. täglich auf das ſchwerſte gefährdet bzw. verletzt werden,

ſo müßte die Thälmann-Garde alſo die Verteidigung der prole-
tariſchen Lebensintereſſen ſchon gegen die Angriffe der
KP D. vornehmen, Eine Tragikomödie ausgeprägter Art, ein
Schauſpiel für Götter und Deutſchnationale. Ganz wie man vill.

Man muß einmal die ſogenannten Roten Frontkämpfer,
meiſtens Burſchen, die während des Frontkampfes noch die
Schiefertafel unterm Arm getragen haben, in ihrem perſönlichen
Betragen unter ſich und in der Oeffentlichkeit beobachten, um zu
erkennen, daß dieſer Rote Frontkämpferbund kaum mehr als
eine Rüpelkompagnie zur Praktizierung eines möglichſt
flegelhaften Auftretens in der Oeffentlichkeit iſt. Dieſen
Rittern ohne Fehl und Tadel wird in dem erwähnten Rund-
ſchreiben des Herrn Thälmann (deſſen Reichspräſidentſchafts
kandidatenparole bekanntlich war: „Menſch, halt Schnauze!“)
empfohlen, ſich gegenüber den Reichsbanner Arbeitern wie ein
„proletariſcher Bruder“ zu benehmen Weder durch
„Schimpfen noch durch Prügeln“ käme man gegenüber dem Reichs
banner zum Ziel, ſondern nur die brüderliche Annäherung ſei zur
Zerſetzung des Reichsbanners zu erreichen. Da im Reichs
banner nirmand mit dem Satze hält: „Pack ſchlägt fich und Pack
verträgt fich“, ſo dürfte gänz ſelbſtverſtändlich ſein, daß die
„brüderliche“ kommuniſtiſche Hand, die geſtern noch den Schmutz
kübel und das Dolchmeſſer ſchwang, mit der erforderlichen Ver
achtung zurückgewieſen wird. e tWas bei dieſer Sachlage die Aufforderung Thälmanns für
einen Sinn hat, die „im Reichsbanner vorhandene Oppoſition
bewußt und planmäßig“ zu ſtützen und zu fördern „bis zur
Herausbildung eines linken Flügels im Reichsbanner“, wird wohl
ewiges Geheimnis der Moskauer Dunkelmänner bleiben. Wie
geiſtesarm die Leute ſind, beweiſt nichts beſſer als die ſeit Jahren
immer gleiche Wiederholung der gleichen Forderung nach der
gleichen Zerſetzungstaktik. So empfiehlt auch diesmal Thälmann
wieder, dafür Sorge zu tragen, daß Einzelaustritte aus dem
Reichsbanner nicht ſtattfinden, daß oppoſitionelle Reich sba.iner
leute im Reichsbanner bleiben, um dort im Gau- oder Reichs
maßſtabe für den Roten Frontkämpferbund zu wirken.

Dieſem von Thälmann empfohlenen Spitzelſhſtem wird dann
mit folgendem Schlußſatz die Krone aufgeſetzt: „Die in ehrlicher
Abſicht gebotene Hand wird ſelten abgeſchlagen werden.“ Neben-
bei bemerkt, ein fabelhaftes Deutſch dieſer Satz von der ſelten ab
geſchlagenen kommuniſtiſchen Hand. Wir empfehlen den Mosko-
witern, dieſe Pfote im Merſeburger Dom neben der Hand Rudolfs
inſtallieren zu, laſſen. Vielleicht opfert Thälmann ſeine Floſſe,
wiewohl wir natürlich aus Gründen der Parteiengeſchichte es
lieber ſehen würden, wenn er ſein Mundwerk teſtamentariſch
irgendeinem Muſeum vermachte zur dauernden Konſer-
vierung in Spiritus. Wir wüßten jedenfalls kein beſſeres
Mittel, den Ruhm der Kommuniſtiſchen Partei durch die zukünf-
tigen Jahrtauſende lebendig zu erhalten.

Wenn wir uns der Holzpantinentonart Ernſt Thälmanns be-
dienen wollten, dann würden wir auf ſein Zerſetzungsrundſchreiben
mit der von ihm beliebten Formel: „Halt Schn Ernſt!“
antworten. So aber begnügen wir uns mit der lächelnden Feſt-
ſtellung, daß ſich nicht nur die Dummheit im allgemeinen,
ſondern ſpeziell die kommuniſtiſche im Quadrat
vermehrt.

Krieg und Geſchäft.
Zerſtört Deutſchland Kauft Reifen!

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt das „B. T.“:
Jn „Chemie et Jnduſtrie“ berichtet der Vizepräſident des

„Franzöſiſchen Komitees für Luftſchiffahrt“ über Pläne dieſes
Komitees, „niederſchmetternde Repreſſalien gegenüber Deutſch
land“ vorzubereiten für den Fall eines Konflikts zwiſchen Deutſch
land und Rußland einerſeits und den „Alliierten“ anderſeits. Zu
dieſer Allianz rechnet das ſogenannte Komitee ſeltſamerweiſe
Dänemark, das mit 100 Flugzeugen ausrücken ſoll, während
Frankreich und England je 1200, Jtalien 600, Belgien 200, Polen
und die Tſchechoſlowakei je 350 Aeroplanye ſtellen ſollen, um mit
rereinten Kräften, nämlich 4000 Bombenflieger ſtark, über die
2000 herzufallen, die es bei Ruſſen und Deutſchen vermuken zu
können gläubt. Kaiſer-Wilhelm-Kanal, Hamburg. Berlin, Bres-
lau, Königsberg, München, Nürnberg, Leipzig, Dresden ſollen
ſofort in Schutt und Aſche gelegt werden. Dafür, ſo verſichert
r Herr Vizepräſident, wird ſich das Komitee mit allen Mitteln
einſetzen.

un würden wir gar nicht von den neckiſchen JFdeen dieſes Herrn
ſprechen, die ja knum irgendeines europäiſchen Politikers' Gehign
zu umnebeln geeignet ſind, wenn es nicht ſeine Perſon wäre. die
ſeine böſen Abſichten in einem merkwürdigen Licht erſcheinen
laſſen. Jſt er ein bejchäftigungsloſer General? Oder ein toll-
wütig gewordener Politiker? Oder vielleicht ein nationaliſtiſcher

geſindel“, um Graefe und Reventlow zu halten.

Dichter, der ſich an Vernichtungsträumen berauſcht? Aber keines-
wegs, es iſt ein ſchlichter Geſchäftsmann, der an
ſeinen Umſatz denkt. Er heißt Michelin und produgztert
Gummireifen, die an Flugzeugen eine für ihn ſehr rentable Ver-
wendung finden. Man ſieht alſo, daß es der Mann nicht böſe
meint, ſondern nur die gute Abſicht hat, möglichſt viel von ſeinen
Produkten zu verkaufen auch an das pazifiſtiſche

Dänemark, das mit ſeiner Abrüſtung beſchäftigt iſt. Wie
geſagt, es handelt ſich ihm nicht um Geſinnung, ſondern
um das Geſchäft. Und da ſoll man niemand dreinreden.

„Berrätergeſindel.“
Liebens würdigkeiten zwiſchen Hitler und Reventlow

München, 28. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der von Adolf Hitler getrennte Nationalſoziale Volks

bund hat für Mittwoch eine öffentliche Verſammlung mit den
Reichstagsab geordneten von Graefe und Reventlow als
Redner angekündigt. Gegen dieſe Verſammlung ruft Hitler ſeine
Parteianhänger! auf mit dem Befehl, geſchloſſen in die Verſamm
lung zu ziehen, um Abrechnung mit dem Verräter-

Um Zu-
ſammenſtöße zu unterbinden, wird die Polizei die Verſammlung
verbieten.

Behrens Meuer.
Für deutſchnationale Abgeordnete, die ſich auch Gewerkſchafts

führer nennen, ſcheint es ein großes Vergnügen zu ſein, vor der
geſamten Welt als gelbe Unternehmerknechte entlarvt zu werden,
die demütig in den Kontoren des Arbeitgeberverbandes um milde
Gaben ſchnorren. Anders läßt es ſich nicht erklären, daß die

deutſchnationale Preſſe von einem „Hereinfall“ des Unterſuchungs
ausſchuſſes im Falle Behrens Meyer ſpricht.

Bisher hatten die chriſtlichen Gewerkſchaften das gewerkſchaft
liche Prinzip hochgehalten und, ebenſo wie die freien Gewerkſchaf
ten, jene Gelblinge verachtet, die ſich für Geld in Abhängigkeit
vom Unternehmertum begeben. Wir wollen gerne anerkennen,
daß das auch heute noch im allgemeinen der Fall iſt. Um ſo
ſchimpflicher iſt das Verhalten jener Behrens und Meyer, denen
das Anſchnorren des Arbeitgeberverbandes zur holden Gewohnheit
geworden zu ſein ſcheint: ob ſie Geld für Feme-Schultz brauchen,
ob für ihre Pleite gegangene Wirtſchaftsſtelle ſtets war ihr
Gang zu Herrn von Zengen, dem Leiter der Propagandaſtelle
deutſcher Arbeitgeberverbände, der mit zyniſchem Lächeln das Geld
hergab, aber ſeinen Mitarbeitern gegenüber gar keinen Hehl
daraus machte, daß dieſe edle Gebefreudigkeit nur dem Zwecke
diente, ſich die chriſtlichen Gewerkſchaften gefügig zu machen. „Die
Chriſtlichen ſollen nur noch einmal ſich über die Gelben entrüſten,
dann werde ich die Quittung des Abgeordneten Behrens faffi
miliert am nächſten Tag in die Zeitung bringen“, ſo lautet eine
Aeußerung von Zengens; ähnlich drückte ſich auch ſein Chef, Herr
Dr. Tänzler, aus.

Es iſt zu verſtehen, daß ein ehrlicher Gewerkſchaftler wie der
dem Zentrum angehörige Kollege der Meyer und Behrens, Herr
Sauer, zunächſt an dieſe Dinge nicht glauben wollte. „Jch konnte
mir nicht vorſtellen, daß die Gewerkſchaft wirklich vom Unter
nehmertum Geld genommen haben ſollte“, ſo hat er vor der Poligei
gusgeſagt. Jſt ſchon dieſes Urteil für die Meyer und Behrens
moraliſch vernichtend, ſo verſchärft es ſich noch durch
Zweck und Ziel der Geldhingabe. Behrens will freilich den wahren
Zweck des 5000-Mark-Darlehens nicht gekannt haben. Aber damit
hat er dem Ausſchuß die Unwahrheit geſagt und o Pech! ſein
eigener Kollege Meyer hat das aufgedeckt. Denn am 9. Juni
wurde das Darlehn im Weinreſtaurant Stettler durch von Zengen
verſprochen, am 13. aber erſt ausgezahlt und quittiert. Nach
Meyers beſtimmter Ausſage hat er Behrens aber ſchon am nächſten
Tage nach der Zuſammenkunft bei Stettler, alſo am 10., mitge-
teilt, daß ihm das Darlehn für Schultz verſprochen ſei. Jn voller
Kenntnis dieſes Umſtandes hat alſo Behrens quittiert. Er war es
auch, der die Auszahlung des Geldes auf Meyers Konto verfügte
und dadurch ſeinen eigenen Verband finanziell empfindlich
ſchädigte.

Um ſein Verhalten zu rechtfertigen, mußte Behrens dem Aus-
ſchuß eine komplizierte Konſtruktion vortragen, wonach er an die
Beſtimmung des Geldes für Schultz erſt n ich t, dann wieder d'o ch
und ſchließlich wieder nicht geglaubt haben wollte. Dabei ver-
wickelte er ſich in immer heftigere Widerſprüche und wollte ſchließ-
lich dem Ausſchuß einreden, daß er das Geld bereits vor der Ver
abredung bei Stettler quittiert habe, was ſofort urkundlich als
unwahr nachgewieſen werden konnte. Ueber den moraliſchen
Wert des Zeugen Behrens braucht danach kein Wort mehr ge-
ſprochen zu werden.

Aber auch der Landtagsabgeordnete Meyer ſteht kein Haar
beſſer da. Er gab zwar alle Handlungen als ſolche zu, wollte
aber ihren tieferen Sinn in keinem Falle gekannt haben, auch
dort nicht, wo er mit ſeiner Unſchuldgeſte jede Grenze der Wahr
ſcheinlichkeit überſchritt. Meyer iſt es nämlich geweſen, der ſich
in der auffälligſten Weiſe um den Fememörder Schultz bemüht
hat. Schultz war nicht der erſte Beſte. Er war der Haupt-
organiſator der Schwarzen Reichswehr, die Seele des Küſtriner
Putſches und nebenbei der Mann, auf deſſen Befehl die Feme-
morde ausgeführt wurden. Bisher ſind nicht weniger als acht
Mordtaten aufgedeckt, die auf das Konto des Schultz entfallen.
Von all dem hat der unſchuldig-harmloſe Meyer nichts geahnt,
als er bald nach dem Scheitern des Küſtriner Putſches und dem
Zerfall der Schwarzen Reichswehr Schultz für den Landarbeiter
verband engagierte. Schultz beſaß keine Zeugniſſe, keine prak-
tiſche Gewerkſchaftserfahrung aber man nahm ihn! Daß ſeine
Tätigkeit in der Schwarzen Reichswehr ſeine beſte Empfehlung
für das Engagement war, mußte Meyer ſchließlich zugeſtehen.

Die Tätigkeit des Schultz wurde ganz zufällig natürlich
ſo eingerichtet, daß er fortgeſetzt die Dörfer der Mark Branden-
burg bereiſte, in denen die Reſte der Schwarzen Reichswehr als
„Arbeitskommandos“ auf den Rittergütern untergebracht waren.
Bald nach ſeinem Engagement bekam Schultz auch in den ſonſt
nur für Bureauzwecke eingerichteten Räumen des Landarbeiter
verbandes durch Meyer einen Wohnraum angewieſen, den man
nomalerweiſe ein Verſteck oder einen Schlupfwinkel
nennen würde: ein ehemaliges Badezimmer, nach vorne geſchützt
durch das davorliegende Arbeitszimmer des immunen Landtags
abgeordneken Meyer, nach hinten: mit einem Notausgang zur
Hintertreppe. Dabei beſaß Schultz ein Wohnquartier in der
Rathenower Straße aber hiervon will der harmloſe Meyer
nichts gewußt haben! uEins der ſeltſamen Dinge, die ſich um Meher abſpielten iſt
das Konto „Ausſchuß für nationale Aufklärung“. Dieſer „Aus-
ſchuß war identiſch mit der Perſon des Abgeordneten Meyer!
Die Einzahlungen auf das Konto erfolgten, ſolange Scharltz für
Meyer tätig war, von den Hintermännern der Schwarzen Reichs
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wehr. Das KTuffälligſte aber: über dieſes Konto, das angeblich
Meyers Privatkonto war, beſaß Schultz freie Verfügung!
Gewiß ein auffälliges Maß von Vertrauen.

Nach und trotz der Verhaftung des Schultz will Meyer von der
Unſchuld des Schultz überzeugt geweſen ſein. Er war es aber.
der den Verteidiger des Schultz ſofort fragte, ob 10 000 Mark
für die Verteidigung des Schultz genügen würden. Derartige
Summen pflegt man keineswegs für Bagatellſachen auszugeben.
Wir würden gern wiſſen, ob der Zentralverband der Landarbeiter
je für den Rechtsſchutz eines einzelnen Mitgliedes mehr als einige
hundert Mark ausgegeben hat. Für Schultz war Meyer fieber-
haft bemüht, 10000 Mark zuſammenzubringen. Vier bisher
unbekannt gebliebene Parteifreunde Meyers ſtifteten je 1000 Mk.,
für weitere 5000 Mark wurde der Arbeitgeberverband durch Herrn
von Zengen bemüht. Natürlich alles aus reiner, idealer Kamerad-
ſchaftlichkeit!

Es gehört ein Uebermaß von Glauben dazu, um Herrn Meyers
Unſchuldsmiene für echt zu halten. Der Gelbenführer Heß, der
auch aus der Unternehmerkaſſe 3000 Mark bekommen hat, zeigte
dem Ausſchuß das abſtoßende Bild der aus Unterwürfigkeit und
Frechheit zuſammengeſetzten Knechtsſeele. Unterwürfig vor dem
Unternehmertum, pöbelhaft frech aber dort, wo er es ungeſtraft
ſein zu können glaubt. Die gelb angelaufenen Behrens und
Meyer wahrten die äußere Form. Jn der Sache aber wirkten
ſie nicht weniger abſtoßend: als Menſchen, denen der Mut ge
vricht, ſich öffentlich zu ihren Taien zu bekennen. Sie glichen
ertappten Schulbuben, bei denen die Angſt vor Strafe das Gefühl
für die Lächerlichkeit fauler Ausreden erſtickt. Als Politiker
und Gewerkſchaftsfiüſhrer ſind ſie beide gerichtet.

Die Zuſtändigkeit des Reichs
ſondergerichts.

Auf Grund des S 2 des Kompromißantrages der Regierungs
varteien zur Fürſtenabfindung, der am Dienstag im Rechtsaus-
ſchuß des Reichstags zur Beratung ſtand, ſoll das vorgeſehene
Reichsſondergericht zuſtändig fein:

1. Für alle Auseinanderſetzungen, die bei Jnkrafttreten dieſes
Geſetzes nicht bereits durch ein nach der Staatsumwälzimg 1918

Geſetz ergangenes rechtskräftiges Urteil, gefällten
Schiedsſpruch, Vertrag oder Vergleich endgültig erledigt

ſind,
3. für Streitigkeiten über die Gültigkeit oder Auslegung eines

die Auseinanderſetzung betreffenden Geſetzes, Urteils, Schieds-
Vertrags oder Vergleichs,

3. für die Nichtigkeits- und Reſtitutionsklagen gegen ein die Aus
einanderſetzung betreffendes rechtskräftiges Urteil ſowie die Klagen
auf Aufhebung eines die Auseinanderſetzung betreffenden Schieds

wer4. für Streitigkeiten aus Aufwertungsanſprüchen,
5. für Streitigkeiten, die ſich daraus ergeben, daß eine Partei

die Nichtigkeit eines über die Auseinanderſetzung beſchloſſenen Ver
trags oder Vergleichs geltend macht,

6. für Streitigkeiten, die ſich daraus ergeben, daß eine Partei
ort Rückficht auf eine weſentliche Veränderung der Verhältniſſe
die anderweitige Feſtſetzung der bei einer Auseinanderſetzung be
ſtimmten wiederkehrenden Leiſtungen verlangt.

über beantragte Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.), daß
das Reichsſondergericht für al le Auseinanderſetzungen zuſtändig
ſein ſoll, aurh wenn ſie bereits durch Geſetz rechtskräftiges Urteil.
Schiedsſpruch, Vertrag oder Vergleich endgültig erledigt find. Die

Mittwoch Weiterberatung.

Nach dieſem famoſen Plan würde alſo der ehemalige Kronprinz
m Beſitz der 40 000 Morgen Herrſchaft Oels bleiben, die ihm un
rechtmäßig aus dem Volksvermögen zugeſchanzt worden iſt.

Die Alles und RNichts-Politiker.
Kommuniſtiſche Berſammlungen.

Berlin, 24. Februar. Radiomeldung.)
Die Kommunmiſtiſche Partei veranſtaltete am Dienstagabend

zwölf Verſammlungen als Auftakt zum Volksbegehren. Die
iungen waren verhältnismäßig gut beſucht und verliefen

Aber auch in Berlin haben die Kommuniſten geſtern
wieder einmal bewieſen, daß ſie ſich nie einer beſtimmten Sache
zu widmen vermögen, ſondern der einen Forderung 433
zwanzig andere anhängen, damit nie eine durchgefüh
werden kann. Denn es iſt ſelbſtverſtändlich. daß die Propaganda
für eine Einzelforderung viel wirkſamer iſt, als eine ſolche für
zwanzig auf einmal. Kein Wunder, wenn die KPD.Aktionen
immer verpuffen.

LZeichte Beſſerung bei den Einnahmen der Reichsbahn. Ver-
ſchiedene Berliner Blätter enthalten die Mitteilung, daß die bis
herigen Februgareinnahmen der Reichsbahn gegenikber einem
Tagesdurchſchnitt von 13,5. Millionen Mark Brutto- Einnahmen
mm Januar eine leichte Beſſerung aufweiſen.

Philoſophie des Rundfunks.
Von Hellmuth Falkenfeld.

„Das Jdeal des Verkehrs iſt All-Gegenwart,“ ſo hörte ich neu
lich in einem Radiovortrag, der über Philoſophie des Rundfunks“
handelte, ſagen. Der Rundfunk wird es bald jedem ermöglichen
aſſ gegenwärtig zu ſein. Sind nun Sterbliche den Göttern gleich.
wie es ſo ſchön in dem berühmten Terzett in der „Zauberflöte“
geißt? Ach nein, es fehlt eben noch jenes eine, das Mozart kenn
zeichnet, der Geiſt der Liebe, des Friedens, der Vernunft. Es
kommt nämlich hier liegt die wahre Philoſophie des Rund
funks nicht darauf an, da ß man allgegenwärtig iſt, ſondern
darauf, wer allgegenwärtig iſt. Wenn nicht der gute Geiſt
der Geiſt Mozarts, Kants, der Geiſt des Friedens, der Gerechtig-
keit, an das tauſendfältige Ohr der Lauſchenden gelangt, dann
wird der Rundfunk verderblicher ſein, als die ſtärkſten nonen,
vergiftender als die Peſt oder die ſchwarze Grippe. unheilvoller
als Erdfeuer und Erdzittern. Wehe, wenn der Teufel ſich dieſer
techniſchen Allmacht bedient, um früh und ſpät, in Sonne und
Regen jung und alt und arm und reich ſeine Verlockungen ins
Ohr zu flüſtern! Jch höre Lachen und ſagen Wo iſt der Teufel?
Jch habe ihn noch nicht gehört und geſehen. Aber teufliſch iſt hier
ſchon alles, was vom guten Geiſt verſchieden iſt. Teufliſch iſt jede
Regung der Selbſtſucht, der privaten oder der ſtaatlichen die hier
laut wird. Wir wiſſen ja noch gar nicht, welch ein gefährliches
Werkzeug wir mit dem Rundfunk, mit dem Laut und Leiſe-
ſprecher um die Welt bekommen haben. Wir wiſſen es nicht.
wie wir es nicht wußten, wie gefährlich das Pulver das der Mönch
erſand, ſein würde, wie gefährlich die Druckmaſchinen ſein wür-
den, wie ungeahnt unheilvoll Menſchen im Fluge durch die Luft
ſein könnten. Wir ſtaunen über die Vervollkommnung des Mit-
teilungsapparates, aber wir ſor nicht darum. wer oder
was ſich hier mitteilt. Manche Menſchen glauben, daß der Rund
funk das Ende der Kriege ſein wird, weil alſe alles hören können.
Ja, ſie werden alles hören, was man in den jeweiligen Staaten,
Regierungen, Zentralſtellen für hörens wert halten wird. Abernur der Weint nicht der Apparat wird den Krieg unmöglich

banner.
Hirngeſpinſte des Anklagevertreters im Greves

mühblener Berufungsprozeß.
Der Reichsbanner- Prozeß von Grevesmühlen

hat in der vor dem Schweriner Landgericht eingeleiteten Ve-
rufungsverhandlung ein gang neues Bild von den Zuſammen-
hängen entrollt, die zu dem bedauerlichen Zuſammenſtoß in Gre
vesmühlen geführt haben. Vor allem der Verhandlungsleitung
iſt es zu danken, daß dem Beſtreben der Staatsanwaltſchaft, auch
in der zweiten Jnſtänz die Reichsbannerleute als die einzigen
Schuldigen finggene ein Damm entgegengeſetzt wurde. Es
ſind diesmal nicht allein die Belaſtungszeugen, ſondern auch in
ausgiebigem Maße die Entlaſtungszeugen gehört worden.

Was von den VBelaſtungszeugen zu halten iſt, ergibt ſich am
deutlichſten aus der Vernehmung des Roßbachers Michaelſki und
des Frontbannmannes Klede. Michaelſki erklärte, daß er der
RoßbachOrganiſation nicht mehr angehöre, „weil er nichts mehr
mit ihr zu tun haben will und eingeſehen hat, daß es keinen Zweck
hat, dieſer Organiſation anzugehören“. Jm übrigen verſuchte
er, ſeine raſche Bekehrung durch eine Schimpflanonade auf ſeine
ehemaligen Geſinnungsfreunde zu verdecken. Der zweite Kron-
gzuge Klede war zur Zeit des Grevesmühlener Zuſammenſtoßes
Bezirksleiter des völkiſchen „Frontbannes“ im Grevesmühlener
Bezirk. Treuherzig verſichert er, daß er es als ſeine Pflicht be
trachtet habe, ſich in das Reichsbanner einzuſchleichen, um „Mate
rial“ gegen die verhaßte Organiſation zu ſammeln. Die Ver
leſung ſeines Strafregiſters ergibt, daß er bereits wegen Betrugs,
Unterſchlagung, Urkundenfälſchung, Diebſtahls u. a. m. neunmal
vorbeſtraft iſt und bereits 9 Monate Gefängnis wegen Verrats
militäriſcher Geheimniſſe abgeſeſſen hat. Auch zu der gegenwär-
tigen Verhandlung mußte der nationale Kronzeuge der Staats
anwaltſchaft aus dem Gefängnis vorgeführt werden. Klede
gibt ferner zu, daß er an jenem Sonntag in einem Geſpräch mit
einem Reichsbannermann dieſem verſichert hat, daß die Roßbacher
hundertmal beſſer bewaffnet ſeien wie die Reichsbannerleute.

Wenn auch die Ausſagen der Belaſtungszeugen wie durch eine
unſichkbare Hand im großen und ganzen zurecchtgerichtet erſcheinen
und im allgemeinen übereinſtimmen, gehen ſie in wichtigen Ein-
zelheiten weit auseinander. Die Roßbacher ſtanden in jener Nacht,
wie genau feſtgeſtellt wurde, auf engem Raum in einem ge-
ſchloſſenen Trupp zuſammen, und trotzdem will der eine von ihnen
einen Schuß, der andere zwei oder drei, der dritte mehr Schüſſe
gehört haben. Hier greift der Staatsanwalt durch Suggeſtiv-
fragen ein, um die Zahl der Schüſſe möglichſt zu erhöhen und
das Reichsbanner einſeitig zu belaſten. Erfreulicherweiſe tritt
auch hier der Vorſitzende dem Verſuch entgegen. Weiter fördert
die Beweisaufnahme auf dem Tiſch des Gerichts ein förmliches
Waffenlager zutage, das alle die „kleinen Dinger“ der Roßbacher,
ihre Piſtolen und Flobertſtutzen enthält, mit denen ſie in der
Walzfabrik in Grevesmühlen Schießübungen abzuhalten pflegten.
Die Schießzgewehre ſind etwa 1,25 Metex lang. Das Kaliber be
trägt 7 Millimeter.

Die dem Reichsbanner naheſtehenden Entlaſtungszeugen
machen einen geſetzten und höchſt vernünftigen Eindruck. Jhre
Ausſagen ſind nicht „auswendig gelernt“ und von höherer Stelle
angeordnet. So bricht unter ihrem mit dem Stempel der Wahr-
heit vorgetragenen Zeugnis das ganze Anklagegebäude der Staats-
anwaltſchaft immer mehr zuſammen. Sie berichten vor allem über
den Terror, den die Roßbacher in der Grevesmirhlener Gegend
ausübten. Ein Zeuge aus den Kreiſen des Reichsbanners ſchildert,
wie er ſeit Monaten ſtändig bedroht und wiederholt überfallen
wurde. Die Gründung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold in
Mecklenburg ſei lediglich ein Akt der Not wehr gegen die fort
geſetzten Uebergriffe der völkiſchen Kampfverbände geweſen. Als
der Staatsamvalt an Hand von Aufrufen Zeitungsankündigungen
und unkontrollierbaren Gerüchten das Reichsbann er als eine
blutrünſtige, ſtaatsfeindliche Kampforgani-ſation hinzuſtellen ſich müht (1), beantragt die Ver-
teidigung die Ladung des Bundesvorſitzenden Oberpräſidenten
Hörſing zur Darlegung der Ziele des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Gold. Die Beweisaufnahme ergibt fernerhin, daß in der
Nacht des bekannten Zuſammenſtoßes die völkiſchen Verbände auf
Befehl ihrer Offiziere in geſchloſſenen Kolonnen anrückten und den
Auftrag beſaßen, jedes Mitglied des Reichsbanners anzugreifen
und niederzuſchlagen.
Je länger ſich die Berufungsverhandlung hinzieht, deſto ver

nichtender wird ſie für die Methoden der Staatsanwaltſchaft, für
die Amtsführung der mecklenburgiſchen Polizei und ſchließlich für
die Urteilsfällung des Grevesmühlener Amtsgerichts in der erſten
Jnſtanz.

Fürſtenknechte und ihre Handlanger
Die deutſchnationalen Abgeordneten im Rechisausſchuß des

Reichstages ſind eifrig bemitht, den deutſchen Firrſten ungeheure
Werte zu erhalten. Jn der Sitzung vom Dienstag beantragten
ſie, den Fürſten bisher unbeſtrittenes oder anerkanntes Privat
eigentum zu belaſſen. Die Wirkung der Annahme des Antvages
wäre geweſen, daß Titel, die ein Land bisher anerkennen mußte,
weil ſie nach formalem Recht Eigentum begründeten, hätten
reſpektiert werden müſſen, auch wenn ſie auf einem Mißhbrauch
fürſtlicher Gewalt beruhten. Die Herrſchafien Flatow-Krojanke,
Schwedt, Wuſterhauſen. die Schmalkaldener Forſten, die deutſche

Fürſten auf Koſten deutſcher Länder ſich in den Formen des
Rechtes, aber gleichwohl widerrechtlich, angeeignet haben, wären
dann den Fürſten verblieben. Wie verhielten ſich die Kom
muniſten gegenüber dem Attentat der Deutſchnationalen auf
die Taſchen des Volkes? Sie enthielten ſich, wie am Freitag bei
dem Antrag der Deutſchnationalen, die Auseinanderſetzung mit
den Fürſten dem Reichsgericht zu übertragen, der Abſtimmung.
Wenn Wilhelm der Letzte noch Orden zu verleihen hätte, würden
die Kommuniſten Anwartſchaft auf die Rettungsmedaille haben,
denn ſie würden, wenn die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nicht
auf dem Poſten wären, mit den Deutſchnationalen im Bunde das
Fürſtenvermögen retten.

Zentrumsorganiſation gegen
Zentrumsarbeiter.

Die Enfteignung, die „den ſittlichen Grundſätzen
widerſpricht“

Köln, 21. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
erweiterte Ausſchuß der Kölner Zentrumspartei, ein

Gremium von etwa 250 Perſonen, nahm in einer ſehr lebhaft
verlaufenen Verſammlung Stellung zur Fürſtenabfindung.
Reichs und Landtagsabgeordnete des Zentrums wandten ſich
entſchieden gegen den von Sozialdemokraten und Kommuniſten
geforderten Volksentſcheid, da die Enteignung den ſittlichen Ge
ſetzen widerſpreche. Von Zentrums arbeitern wurde gegen
dieſe Auffaſſung lebhaft Einſpruch erhoben. Jedoch
blieben dieſe Redner, die ſich zum Dolmetſch tauſender Kölner
Zentrumsarbeiter machten, in einer hoffnungsloſen Minderheit,
weil der Ausſchuß mit ſeinen ſiebenmal geſiebten Vertretern
kein objektives Bild der Meinung der Kölner Zentrumsanhänger-
ſchaft darſtellt. Nach längerer erregter Debatte wurde gegen die
Stimmen der Oppoſition einer Entſchließung zugeſtimmt, in der
zur Regelung der Fürſtenabfindung ein Reichsgeſetz gefordert
wird, das ſich aufbaut auf den Entſcheidungen eines vom Reichs-
tag eingeſetzten Schiedsgerichts. Bereits früher getroffene Ver-
einbarungen zwiſchen den Ländern und den ehemaligen Fürſten-
häuſern ſollen der Nachprüfung und Entſcheidung des Schieds-
gerichts unterliegen.

Mit dieſer Auffaſſung über die Fürſtenabfindung hat ſich die
größte weſtdeutſche Organiſation der Zentrumspartei in ſtärkſten
Gegenſatz geſetzt zu den von der „Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung“,
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dem Organ der katholiſchen Arbeitervercine Weſtdeutſchlands,
bisher verfochtenen Anſichten. Es iſt kaum anzunehmen,
daß die katholiſchen Arbeiter des Rheinlands ſich bereit finden
werden, dem Verſuch, durch ein faules Kompromiß die Fürſten-
gbfindung zu erledigen, zuzuſtimmen.

Die neugierige Volkspartei.
Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Der vreußiſche Miniſterpräſident hat auf der Reichs
bannertagung in Hamburg u. a. auch davon geſprochen, daß ſich
leider einzelne Organe des Richterſtandes ſchützend vor die Feinde
der Republik ſtellen und gewiſſe Jnſtizorgane zum Schaden des
Anſehens der Juſtiz bemüht ſeien, das Treiben gewiſſer natio-
naliſtiſcher Elemente einzuhbüllen.

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei des Preußiſchen
Landtages hat die Erklärungen Brauns in Hamburg, ohne ihren
genauen Wortlaut überhaupt zu prüfen, zum Anlaß einer „Klei-
nen Anfrage“ genommen, in der um eine nähere Begründung des
gegen Staatsbeamte in aller Oeffentlichkeit erhobenen „Vorwurfs
der Rechtsbeugung und Begünſtigung erſucht wird. Wir nehmen
an, daß der preußiſche Miniſterpräſident den neugierigen Volks-
parteilern die Antwort nicht ſchuldig bleibt und ihnen auch über
die eingeleiteten Straf- bzw. Diſziplinarverfahren gegen geſetz-
widrig handelnde Beamte aller Gattungen etwas mitteilen wird.
Jnſofern kann man der Volkspartei für ihre Anfrage nur dank-
bar ſein.

Reinhold baut die Luxusſteuern ab
Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Halbamtlich wird gemeldet: Wie der Reichsminiſter der
Finanzen in ſeiner Etatsrede angekündigt hat, iſt die Aufhebung
der Luxusſteuer in Ausſicht genommen. Es iſt nur die Frage
offen geblieben, ob in kleinem Ausmaß die erhöhte Umſatzſteuer
bei ſolchen Gegenſtänden beibehalten werden ſoll, bei denen ſie
weder kulturpolitiſch noch volkswirtſchaftlich bedenklich erſcheint.
Die Frage, ob eine ſolche Liſte von geringem Umfange ſich auf-
ſtellen läßt oder ob damit im einzelnen doch Schädigungen der
in Betracht kommenden Unternehmungen zu befürchten ſein wer-
den, bildet noch Gegenftand der Unterhandlungen. Schon jetzt
ſteht jedenfalls feſt, daß die meiſten der zurzeit noch erhöht ſteuer-
pflichtigen Gegenſtände aus der erhöhten Steuerpflicht aus-
ſcheiden werden. Es gilt dies zum Beiſpiel von Waren aus
unedlen Metallen, Gegenſtänden der Keramik, der Porzellan und
Glasinduſtrie, Gegenſtänden der optiſchen und der Muſikinſtru-
menteninduſtrie, Beleuchtungskörvern, Bekleidungsgegenſtänden,
Möbeln, Schuhen, Hüten uſw. Es wird nach Möglichkeit Sorge
dafür getragen werden, daß für alle dieſe Gegenſtände die Steuer-
freiheit mit dem 1. April 1926 eintritt, ſofern nicht zu dieſem
Zeitpunkt die erhöhte Umſatzſteuer überhaupt wegfällt.

machen. Der Apparat wird ihn auf neue unerhßörte Art ſogar
r machen, wenn nur der nach Bosheit lüſterne Geiſt ihn

edient.
Achtung, Achtung! So rufen die Anſager im Rundfunk. Ach-

tung. Achtung! Das iſt der rechte Ruf. Man muß ihn recht ver-
ſtehen. Gebt acht, daß nicht der falſche Gott ſich zur Allgegen-
wart aufſchwingt! Achtet daranf, daß dieſer letzte große Apparat,
mit dem die Menſchheit ihren Fortgang, ihren Fortſchritt ver
beſſerte, die Menſchheit zu den wahren Fielen hin ſich bewegen
läßt. Sie, die Menſchbeit, ſtürzt ſonſt erbarmungslos, mit der
d pekten Geſchwindigkeit ihrer erfinderiſchen Klugheit, in die
Nacht.

Japaniſch- franzöſiſche Kulturgemeinſchaft. Jn Tokio wurde ein
franko japaniſcher Verein zwecks Pflege der japaniſch franzö
ſiſchen lturgemeinſchaft gegründet, dem auch jährliche finan
zielle Unterſtützungen von den Regierungen der beiden Länder zu-
geſichert ſind. Es werden zunächſt im erſten ihr 1926 je
drei frangöſiſche Profeſſoren und Studenten in Japan eintreffen.
Die Arbeitsgebiete der Profeſſoren ſind buddhiſtiſche Kunſt, Ner-
venheilkunde und orientaliſche Philoſophie, während die drei fran
zöſiſchen Studenten jſapankſche Ljiteratur, Geſchichte und Geo
graphie ſtudieren. Jn gleicher Weiſe wird der Verein auch japa
niſche Profeſſoren und denten nach Frankreich ſenden.

Kriſe an der Münchener Staatsoper. Schon ſeit längerer Zeit
wird an dem künſtleriſchen Niveau der bayeriſchen Staatstheater
ſehr ſcharfe Kritik geübt. Beſonders wird auf den allgemeinen
Niedergang der Staatsoper hingewieſen. Die Schuld hieran wird
einer ganz verfehlten Perſonalpolitik im Engagement der künſt-
leriſchen Solokräfte zugeſchrieben die im letzten Jahre auf eine
direkte Abwanderung der beſten Kräfte hinausgelaufen iſt. Ver
antwortlich hierfür iſt in erſter Linie der General rektor
Knappertsbuſch, der bei den Proben die Künſtlex in diktatoriſchem
Kaſernenhofton zu behandeln beliebt. Die Münchener Staats
oper eggkg rzeit 32 Solokräfte. die Gagen zwiſchen 5000
und 26 000 Mark beziehen. Das Defizit für 1923 beträgt rund
1.8 Millionen Mark, wovon o Marf von der Siadtgemeinde
München getragen werden.

Eurhuythmiſche Kunſt im Thaliaſaal.
Es iſt ein Taſten im Dunkeln, das Beſtreben Rudolf Steinerz,

das Weſen der von ihm als „eurhythmiſch“ bezeichneten Kunſt ge
danklich zu formulieren. Einerſeits ſoll die räumliche Bewegung
nur „begleitet“ ſein von Muſik reſp. Deklamation, andererſeits
ſoll ſie der ſichtbare Ausdruck des künſtleriſchen Gehaltes eines
muſikaliſchen oder poetiſchen Produktes ſein.

Scharfe gedankliche Formulierung ſcheint ja nun überhaupt
nicht die Stärke der Anthrovpoſophie zu ſein. Es ſcheint, als ob
ſich hinter all dem Wortgeklingel Wirrköpfe verbergen, denen es
an geiſtiger Zucht mangelt. Die höchſten Abſtraktionen ſind dieſen
Leuten gerade gut genug, um ihre vage Empfindelei zu verbergen:
Das Sein, das Weſen, das Seeliſch-Geiſtige (und ähnliche Wort-
koppelungen) ſind einige der meiſtgebrauchten Begriffe, mit denen
ſie die Leute verwindbeuteln, die, im Bewußtſein ihrer Unzuläng
lichkeit, leicht zu dem Glauben neigen, daß hinter dem breiten
Wortſchwall höchſte Weisheit ſich verberge.

Geſtern abend tröſtete das geſunde Empfinden jenes Teils des
Publikums, der ſich allein am „tänzeriſch muſikaliſchen Teil“ des

rogramms begeiſtern konnte. alſo an dem getanzten Adagio,
erzo, Preſto großer Meiſter. (Denn das andere war im

Grund „Zinnober“ Es war in der Tat ein ebenſo großer Genuß,
das Allegro von Veracini getanzt (ja getanzt!) zu ſehen, als es
ermüdend und langweilig war, den „Zwölf Stimmungen“ zu fol
en. Schade um die Künſtlerinnen, die ihre Begabung ſolchem
eug weihen müſſen. Dem Publikum wäre gewiß das eine und

andere „eurhythmiſierte Muſikſtück“ lieber geweſen als ſämtliche
„Zwölf Stimmungen“ zuſammen. G. H.

Galleſches Thegater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 8 Uhr „Die verkaufte

Braut“. 8 Uhr Gaſtſpiel Maria Fein in „Judith“.
nobjs vacem“. Sonnabend s Uhr „Derd 8 Uhr „DonaazurkaOberſt“. Sonntag 7 Uhr „Tannßiuſer“. Montag „Gabe
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Bahyeriſche Bauern und Volksbegehren

Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)
Aus Mümhen wird gemeldet, daß die ſtarke AnteilnahmeBauern an der ſozialdemokratiſchen Aktion für entſchabigengereft

Ent äußerſt auffällig iſt. „An mehreren Orten zeigt ſich,
daß die er des Bayeriſchen Bauernvbundes, der
im Reichstag durch ſeine Fraktionsgemeinſchaft mit der Wirt
n r en r ihre r 4 Grundgeſinnungzuſammen mit den ländlichen Arbeitern beiden Kundgebungen für das Volksbegehren mitwirken.“ et

Stillſtand der Arbeitsloſenziffer.
Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Auf Grund der neueſten Meldungen aus den einzelnen Landes-
eitsämtern über die Erwerbsloſenzählungen iſt eine geringe

Steigerung der Erwerbsloſenzahl über zwei Millionen hinaus
feſtzuſtellen. Ein Rückgang der Arbeitsloſenziffer iſt nur für
einzelne Bezirke zu verzeichnen. Jm allgemeinen iſt die Steige-
rung ſo gering,
kann.

daß von einem Stillſtand geſprochen werden

Briands neue Mehrheit.
Die ſtreikenden Detgiliſten.

Paris, 21. Februar. (Radiomeldung.)
Die zahlreichen Veſprechungen, die im Laufe des Dienstagabend

zwiſchen der radikalſogialen Fraktion der Kammer und
kratiſchen Linken des Senats ſtattgefunden und die ſchließlich mit
der Entſendung einer Delegation zu Briand ihren Abſchluß ge-
funden haben, verſtärken d indruck, daß ſowohl im
cuch in der Kammer die Regierung eine ausreichende Mehr heit
für die Verabſchied: nung der Finanzvorlage in der Faſſung, die ſie
durch die Beſchlüſſe der Sengt kommiſſion erfahren hat, erhalten
wird. Während die demokratiſche Linke im Senat im Prinzip
bereit geweſen iſt, dem Preſtige der Kammer Rechnung zu tragen
und wieder Gelegenheit zu geben, noch vor dem definitiven Votum
im Senat gqus eigener Jnitiative die in der Kammer ſeinerzeit ab-
gelehnten Steuern wieder herzuſtellen bzw. ein Kompromiß für
die Zahlungsſteuer zu finden, haben Briand und der Finanz-
miniſter jede Konzeſſion auf dieſem Geviete abgelehnt und es zu-
rückgewieſen, um die Form zu wahren, die Verahſchiedung der not
wendigen Mehreinnabmen auch nur um einige Stunden hinaus-
zuzögern. Doumer, dem der leichte Triumph im Sengt offenbar
zu Kopf geſtiegen iſt, ſcheint ſich demnach mit dem Umfall der
Radikalſozialen allein nicht begnügen zu wollen, er fordert von
ihnen vielmehr eine Kapitulation in aller Form.

Die Verbände des Nahrungsmittel- und
Seine Departements fordern ihre Anhänger auf, als
die fiskaliſche Ungerechtigkeit der neuen Steuern ihre Läden am
8. März nachmittags geſchloſſen zu halten. Die genannten Ver
bände zählen insgeſamt 600 000 Anhänger, die in Paris und Um-
gebung über 100 000 Läden beſitzen.

Die Meinung Großbritanniens.
Die Aufnahme Polens in öen Bölkferbundsrat

eine Berletzung des Geiſtes von Locarno.
ZJnm Poarlamentsausſchuß der engliſchen Liga für Völkerbund,
dem über 400 Mitglieder des Unterhauſes angehören, führte Tom
Shaw als Sprecher der anweſenden Abgeordneten der Ar-
beiterpartei zur Unterſtützung einer Entſchließung, die ſich

32 die Vermehrung der ſtändigen Ratsſitze ausſpricht, u. a.ſo endes aus: Auch ohne einen ſtändigen Ratsſitz habe Polen

nichts zu fürchten. Aber vom Standpunkt des Völkerbundes aus
würde eine Erweiterung des Rats eine ausgeſprochene
Schwächung bedeuten. Ein ſolches Vorgehen würde nicht nur
von Deutſchland, ſondern von der ganzen Welt als eine Verletzung
des Geiſtes von Locarno beurteilt werden. Würde Polens Wunſch
erfüllt, ſo könnte jedes andere Land im Oſten Europas eben-
ſogut einen ſtändigen Ratsſitz beanſpruchen. Sämtliche drei Par-
teien des engliſchen Parlaments, meinte Tom Shaw, hätten An-
Iaß, ſich hinter den Außenminiſter zu ſtellen und darauf zu be
ſtehen, daß zurzeit außer Deutſchland kein neues Mitglied
aufgenommen werde. Dies würde Chamberlain in die Lage ver-
e nach Genf mitzuteilen, daß im britiſchen Parlament ohne

a auf die Parteien Einhelligkeit darüber beſtehe, daß
ſchland allein Aufnahme findet.

Der hierauf erfolgten einſtimmigen Annahme einer Ent-
ſchließung, die eine Ratserweiterung über Deutſchland hinaus ab-
rn wird in den politiſchen Kreiſen Londons inſofern beſondere
„Bedeutun zugeſprochen, als dadurch in Frankreich Klarheit dar-
über geſchaffen wird, daß die Gegnerſchaft gegen eine Aufnahme
Polens in England nicht das Werk der Oppyſition, ſondern die
Geſamtauffaſſung aller politiſch Verantwortlichen iſt. Jn dieſem
Zuſammenhang gewinnen auch die Feſtſtellungen der „Times“ Be
t Leitartikel in der Feſtſtellung gipfelt, die öffent-
liche Meinung Großbritanniens werde eine derartige Verletzung
des Geiſtes von Locarno niemals dulden.

Detailhandels des92 ſt HeuteProteſt Kegen 4 4 J 4

Kabarett wer verſpürte nicht ein ſeltſames, geheimnisvollesPrickeln beim Klange dieſes Wortes! Es ſteckt ca mehr da
Fnter als Kleinkunſtbühne. Ein leichter Schleier erotiſierten

ebensgenuſſes, ein wenig Neigung ins Abenteuerhafte iſt darüber
gebreitet.

doch anheimelnde Beleuch-Es iſt 8 Uhr abends. Abgedämpfte,
tung empfängt den Beſucher im noch ſpärlich beſetzten Lokal. Eine
olde Fee im Wuſchelkopf nimmt den unvermeidlichen Obolus ab.

Die Künſtler wollen auch leben. Man drückt ſich in ein Eckchen
und ſtellt Betrachtungen an über die nach und nach ſich zahlreicher
einſtellenden Gäſte. Köſtliche Augenblicke bieten ſich bald dar.
Schüchtern, ſich nach allen Seiten umſehend, an diverſen Stühlen
anſtoßend, ſuchen ſich Herr und Frau Lehmann ein Plätzchen. Man
merkt es ihnen an, ſie ſind nicht oft Kabarettbeſucher. Man will
ſich aber auch einmal etwas leiſten und wenn das Einkommen noch
ſo ſchmal iſt. Bald kniſtert Papier, und die Abendmahlzeit wird
beim Glaſe Vier nachgeholt.

Inzwiſchen hat ſich am Tiſche gegenüber, der durch Weingläſer
beſonders ausgezeichnet iſt, ein älterer, gutſituierter, verſchmitzt
dreinſchauender Vierziger niedergelaſſen, ihm zur Linken eine ſehr
modern gekleidete, nicht mehr ganz junge Dame, deren Tai-Tai-
Geruch wie eine Wolke die Luft durchzieht. Der aufmerkſame Be
obachter ſieht ſofort, daß da etwas nicht ganz ſtimmt, trotz des
dicken 333karätigen Traurings an ſeiner Rechten Herr
Leirenring, Tuchkaufmann aus Feſtädt auf einer dringenden Ge
ſchäftsreiſe“. Plötzlich gibt es Bewegung. Eine ſehr reſolute,
nicht unſchöne und qulhürgerlich geklerdete Dame geſtikuliert heftig
auf ihr, einen Kopf kleiner, ihr ganz zu Dienſten ſtehendes
„Männchen“, Typ mittlerer Finanzbeamter, ein, während beider
Vegleiter, zwei Backfiſche und die ehrwürdige Schwiegermamag,
ratlos dem Jntermezzo zuſchauen. Der Kellner wird geholt, der
Wirt muß herbei, man erfährt den Grund der Aufregung: der
eigens für Steuerſupernumerars reſervierte Tiſch iſt von einigen
Plebejern beſetzt worden. Dem Wirt gelingt es ſchließlich, durch
gütiges Zureden die kritiſche Lage zu klären. Die Empörung von
Frau Stenerſubernumergr dauert aber noch ein Weilchen an, bis
endlich die Muſik mit ſchmachtender Geige die Sonne um einen
Strahl bitte und das Stimmungsbarometer langſam zu ſteigen
beginnt. Nicht vergeſſen darf der aufmerkſame Beobachter natür-
lich die in allen Variationen, von der Straßenbekanntſchaft bie
zum verloblen Brautpaar vertretenen weiteren Exemplare der
Tattung Amor, die ſelbſtverſtändlich niemals fehlen.

Sinec Spezialität des Kabaretts iſt, daß ſich die Programme alle
gleichen. Geſang, Tanz, ikapnte Sketſchs, ausgezogene hübſche,
ſchöne, leidliche, nette, raſſige, magere, ſchwarze braune, blonde
Mädchen und der meiſtens empfindſamen Gemütern arg auf die

h imKurs ſtehenden Nerven fallende „Konferanzſieh“, der
gewöhnlich die „genialſte Kanone Deutſchlands“, wenn nicht gar
ch mehr iſt. Nun, man verzeiht gern kleine Ausſchweifungen,
die Hauptieche bleibt: Stimmung. Lanne, Betrieb. Und dieſe
Eigenſchaften verſtärken ſich von Nummer zu Nummer und er-
reichen ihren Höhepunkt, wenn zum Schluß die Tiſche fortgeräumt
werden und die Jazzband raſſelt vom Shimmini bis zum Bimini
alle Modetänge der Saiſon herunter.

Dann gehen Lehmanns und Steuerſupernumerars nach Hauſe,
wie es ſich für ehrſame Bürger geziemt. Die anderen aber fangen
erſt an. Und ihnen wird Zuwachs, die „Stammgäſte“ kommen.
Mehr oder weniger feſche Damen, dernvier eri, kurzberockt, flor-
heſtrumpft, Bubikopf, und das unvermeidliche, einer Patronentaſche
ähnelnde Handtäſchchen töndelnd im Händchen. Bald ſchiebt und
fort, ſhimmit und ſtept alt und jung. Zwiſchendurch die Brezel-
frau, die Nelkenverkäufcrin. Und in den Niſchen haben ſich Karl
und Hilde, Fritz und Trude gefunden

Bis um 1 Uhr der Schupomann dem Treiben ein Ende macht
und die Paare durch die machtdunkeln. Straßen davontrippeln r.

t.

Todesopfer des Meihulalkohols.
Vor einiger Zeit war der Kaufmann Bruchſaler in Offen

burg verhaftet worden, weil er Methylalkohol als Brannt-
weinzuſatz vertrieben hatte. Wie die Staatsanwaltſchaft Offen-
burg mitteilt, iſt ermittelt worden, daß mehrere Perſonen ne
dem Genuß dieſes Branntweins geſtorben ſind. Jn Werdohl
Weſtfalen ſtarb ein 54jähriger Fuhrmann. Ein Lokomotivheizer,
der ebenfalls von dem Schnaps getrunken hatte, ſtürzte auf dem
Wege zum Dienſt von einer Böſchung hernnter und blieb tot
liegen. Ein Drahtzieher brach während der Arbeit auf dem
Fabrikhof zuſammen und erblindete auf beiden Augen.

Doppeltes Todesurteil.
Liegnitz, 24. Februar. (WTVB.)

Das Schwurgericht verurteilte den Bäckergeſellen Jentſch aus
Hamburg und ſeine Schweſter, die Stellenbeſitzerin Jäckel aus
Leßwitz, Kreis Liegnitz, wegen gemeinſchaftlicher Ermordung des
Ehemannes der Jäckel im September 1925 zum Tode und den
BVarbier Binner, den Sohn erſter Ehe der Jäckel, wegen Beihilfe
zum Morde zu zehn Jahren Zuchthaus.
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Deutschland viele Tausende eifrige Sammler gefunden haben.

T

es KAcuharett.
Das Drama im Falkenhagener Forſt
in deſſen Verlauf der Förſter Rutzer den Buchdrucker Stephan er
choſſen hat, iſt Dienstag morgen durch einen Lokaltermin im
falkenh er Forſt weiter aufgeklärt worden. Der Zuſammen-
toß zwiſchen dem Förſter und den beiden Arbeitskollegen Stephan
und Ohlſen iſt nach den neueſten Ermittelungen folgendermaßen
vor ſich gegangen: Bei Schießübungen im Falkenhagener Forſt
wurden die beiden von dem Förſter Rutzer überraſcht. Sie nahmen
auf den Anruf des Förſters hinter Bäumen Deckung und er-
öffneten auf den Forſtbeamten das Feuer in dem Augenblick, in
dem er ſie aufforderte, die Waffen niederzulegen. Als der Förſter
dann Stephan tödlich getroffen hatte, kam Ohlſen aus ſeiner
Deckung hervor, warf die Waffe weg und bemühte ſich um ſeinen
erſchoſſenen Freund. Rutzer wollte ihn nach der Oberförſterei
mitnehmen, aber Ohlſen bat, bei ſeinem Freund bleiben zu dürfen.
Als Rutzer zurückkehrte, war Ohlſen verſchwunden. Ohlſen wurde
am Dienstagmorgen in ſeiner Wohnung verhaftet.

Ein Grubenbrand im Ruhrgebiet.
Hamm, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Auf Schacht I der Zeche „Phönix“ iſt ein verheerender Gruben
brand ausgebrochen. Die Löſch- und Abdämmungsarbeiten ſind
im Gange. Sie ſind bis jetzt erfolglos geblieben, ſo daß mit der
Unterwaſſerſetzung des Schachts gerechnet werden muß, wodurch
90 Prozent der Belegſchaft, alſo 4000 Mann, erwerbslos würden.
Auf der Hüttenſohle des Schachts l ruht die beſte Kohle der Zeche,
eine Gaskohle. Flö; 14 des Brandherdes enthält eine an Schwefel
gaſen reiche Kohle. Auf Anordnung der Zechenleitung wird von
der Lippe aus eine neue Rohrleitung zum brennenden Schacht ge
legt, um zunächſt das brennende Flöz und eventuell die ganze
Sohle unter Waſſer zu ſetzen. Die Ausdehnung des Brandes auf
das ganze Kohlenfeld iſt zu befürchten. Die Belegſchaft konnte
noch rechtzeitig aus der Grube gezogen werden. Eine Gefahr für
Menſchenleben beſteht nicht.

Die Breslauer Mordſache Roſen.
Breslau, 24. Februar. (WTB.)

In der Modſache Roſen wird mitgeteilt: Es entſpricht nicht der
Wahrheit, daß die Hauptbeſchuldigten, nämlich die Hausdame
Neumann und der Briefträger Stock aus der Haft entlaſſen
worden ſind oder daß ihre Haftentlaſſung nahe bevorſteht. Ebenſo
ſind die Gerichte unwahr, daß das Verfahren gegen alle in dieſe
Angelegenheit verwickelten Perſonen demnächſt beendet ſein wird.
In den letzten Tagen iſt eine größere Anzahl von Zeugen ver
rommen worden und die Unterſuchung iſt noch lange nicht beendet.

Empfang der „Weſtfalia“ in Hamburg.
Der Dampfer „Weſtfalia“ iſt am Dienstagnachmi3 Uhr im Hamburger Hafen eingelaufen. Der Empfang e c

einigen Tagen ganz Hamburg in Spannung. Noch vor kurzem
berichteten die Blätter von dem herzlichen Empſang der „Weſt
falia“, die 1000 Meilen vom Kap Race bei ſchwerſtem Seegang
die geſamte 27köpfige Mannſchaft des ſchriffbrüchigen holländiſchen
Frachtdampfers „Alkaid“ gerettet hat, in Neuyork. Der Kapitän
der „Weſtfalia“, namens Graalfels, der in Neuyork außer
ordentlich gefeiert wurde, iſt damit eine bekannte Perſönlichkeit
geworden. Graalfels iſt 56 Jahre alt, trat 1891 in den Dienſt der
Hapag, wurde 1902 Kapitän und übernahm, nachdem er vorher
die bekannten Dampfer „Hanſa“ und „Oldenburg“ im Oſtaſien
dienſt geführt hatte, 1925 die „Weſtfalia“. er

Eine Anzahl deutſcher Schiffe iſt in den letzten Stürmen ge
ſtrandet; darunter das Lübecker Motorſchiff „Folka“, das mit Ge
treide von Trelleborg nach Kopenhagen unterwegs war, ferner
das Hamburger Schiff „Käthe“, das bei Stevens in den däniſchen
Gewäſſern geſunken iſt, ſowie der deutſche Dreimaſtſchoner „Frede
rika“ bei Yſtadt in der Nähe von Kopenhagen.

Fünf Hakenkreuzler verhaftet. Wie die Blätter melden, wurden
im Zuſammenhang mit den ſchweren Zuſammenſtößen, die ſich am
Sonntag zwiſchen Hakenkreuzlern und Reichsbannerleuten er-
eignet hatten, ſowohl in Altlandsberg als auch in Berlin fünf
Mitglieder des Frontbanns verhaftet.

Exploſion in einem Hochofenwerk. Nach einer Blättermeldung
aus Luremburg ereignete ſich in dem Hochofenwerk Diedenhofen
eine heftige Exploſion. Zwölf Arbeiter wurden durch die Ver
brennungsgaſe betäubt, zwei von ihnen konnten nicht mehr ins
Leben zurückgerufen werden, während die übrigen zehn ins Kran
kenhaus gebracht werden mußten.

Tragödie eines Jenger Licbespaares in Jnnsbruck. Die Polizei
in Jena verſtändigte die Polizei von Jnnsbruck von den Selbſt
mordabſichten des Studentenliebespaares Gertrud Töpfler und
Theo Penning. Am Montagfrüh, als die Kriminalpolizeibegmten
das Hotel betraten. verübten beide Selbſtmord durch Erſchießen.

61L0ER!
Jeder Schachtel der beliebten Eſse Krüger-Zigeretten legt ein Bildchen der Kunetierin bei, die der

Zigarette den Namen gegeben hat.
zusammen sind es 100 verschiedene Siſdchen, die wegen ihrer Schönheit Aufsehen, erregen und In ganz

Aus diesen BSlidchen sollen Sie nun 2 auswählen, die Sie für le schönsten halten. Legen Sie diese
beiden Sitdchen in einen eriefumschlag, auf dessen Ruckseite Sie deutlich ihren genauen Namen und Adresse vermerken müssen, und senden
Sie den Umschigg als Orucksache, unverschlossen und mit 3 Pfg. frankiert bis 30. April 1926 en uns ein.

Wir verteilen die zwanzigtausend Mark
zu gielchen r eiten an die Einsender desjenigen Silderpaares, das am Schius des Wettbewerbes die meisten Stimmen auf sich vereinigt r
Hie Feststeliung der Preisträger, deren Namen von uns veröffentlicht werden, erfoigt im Beisein eines Notars. VOngenügend frankſerte und verspätet
eingehende Sendungen werden nicht angenommen.
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Ein Posen

Herren-Gummi- Mäntel
mit Stoffbezug

.22,00
Ein Poslen

Boyerische Loden- Mäntel
eus meiner eiqnen lodenkleiderfobrik in München

noch neuesfem Verfehren impröqniert

von
Mk.

21,00.
in s llen Größen vorrästig

DASHAUS DFER HERRFEKMIODEN
Gegründet 1848 Große Ulrichstroße 49

,GGGäSSGSV
Ktadt-Iheaten.

Donnerstag 8s Uhr

GaſtſpielMaria Fein
in

Judith
Freitag 8 Uhr:
Dona nobis pocem

Soonabend 8 Uhbr:
Mazurka- Oberst

Sonntag 7 Uhr
Tannhäuser

pirektor
Panl Blüthgen

8 Vhr Tel. 8385
Hur noch 5 lage

das erstklassig.

arleté
Programm

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
und das

breitbart-

Gastspiel
Sonntag. 28. Febr.

31 Uhr:
fam. Vorstellung

Kleine Preise.
Abends s Uhbr:
Absch.- Vorstellg.

Gewöhn]. Preise
Kari. Schon jetzt erh.

Taqgeskasse ab t Uhr

Zo0logischer Garten
Donnerstag, 25. Febr. abends 8 Uhr

15. Sinfonie Konzert
Hallischen Sintonie-Orchesters.
Leitupg: Benno PlIätz.

Solist: Fritz Scohertel (Ieipzig),
Violoncello.

Vortragstolge: Smetana: Ouvertüre
zu „Die verkautte Braut“; Dvorak:
Celiokonzert Tschaikowsky: Sin-
tonie pathétique.

es

1139

lè2wolsparic
„à

Telephon 1107 und 9025

m
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Voranmaeige!
Freitag, den 26. Februar 1926:

Schlachie Fest
ſt

ä

in reicher Auswahl in jeder Preislage

Robert CoUhrmachermeister

C 1138 7Stern wolle

i S P.Lipper
ARagadeburge, St. 25

am Walhalla. 49

1128

Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk
t en, Vereineſowie der ſozialiſt. Frauen

P zuſammenkünfte Bezirb
Halle- Merſeburg

kretariat der SPD. Halle

r Tr.Fernruf 1029.

SAJ. Heute abend findet in Heim, Weidenplan,
eine wichtige Vorſtandsſitzung ſ.art, an der auch die
Werbekommiſſionsn itglieder teilnehmen müſſen. Am
Donnerstagabend 8 Uhr findet ein Gruppenabend
in der Form eines freien Ausſpracheabends über
aktuelle innenvolitiſche Tagesfragen ſtatt. Das Er
ſcheinen aber iſt unbedingt erforderlich

Arbeiter-Wohlſahrt. Mittwoch, den 3 März,
abendd di /2 Ubr, im Gewerkſchaftsthaud: Verſampilung.
Adreßen kedürftiger Kinder, welche jetzt die Schnle
verlaſſen, ſind mitzubringen Vorher 7 Uhr VLor-
ſtandsſitzung.

Jungſozialiiten. Heute, Mittwoch, abend 8 Uhr
im Heim Weidenpicn 20: Leſe- und Auspracheabend.
Gäſte willkomnu en.

Republiſaniſcher Franenbund, Wir keteiligen
uns am Freitagabend 8 Uhr an der Berſammlung
der Frieden sgeſell chaft im „St. Nikfolaus“ Vortrag

von Gräfin Tohna) 1229
Freier S Hoalſe
Der Veranſtatuncsaus ſchuß tagt heute
abend um 7 Uhr im BVereindlokal vor der

Uebungsſtunde, weiche pünktlich um 8 Uhr beginnt,
pnd von fämtlichen Sängern beſucht ſein wuß. 1137

Der Vorſtand.
Deutſche Friedens geſellſchaft (Orte grupre Halle).

Freitag, den 26. Fetruer, abends Uhr, im „St.
Nikolzus“ Außerondentlicke Mitgſiederverſommlung
Tagesordnung Vortrag von Gräfin Dohna. Vorſtar de
ergänzungswahl. Mit Rückſicht auf die Anweſenheit
von Fran Gräfin Dohna wird um zahlreiches Er-
ſcheinen gebeten 1130Frauerausſchuß. Freitag, den 25. Februar, abe.
s Uhr, im Gewerkſchaft haus Sitzung. Diesmal wird
ganz be'orders um vollzähliges Erſcheinen gebeten

Aus dem Bezir k.
35 Miſtwoch, 24. Februar. abds. S UhrReuRöſſen. JMitglieter Verſammlung. Tageserd

vung: 1 Förſtenabfindung Volke begel ren Volks-
erticheid. 2. Wahl der Delegierten zur Unterbezirks
fonferenz. 3. Verſchiedenes. Erſcheinen eler Partei
mitglieder mit Frauen iſt wichtig.

i SAJ.Eilenburg.

dingt notwendig
3 Arhbeiter-Woh lfahrt.Könnern. 24 Februar. abends S Uhr, bei Genoſſin

Ecke Mit gliederverſammſung Vortrag „Jugend-
wohlfahrt“. Alle Genoſſinnen müſſen er'cheinen.

Vocwitz. Auf die am Mittwoch, dem 24 Fekrusr,
abends s Uhr. im Gaſthof Waldau ſtatt

findende Veranſtaltung der rroletariſchen Freidenker
ſei nochmals hingewieſen. Oberlehrer Heinicke (Dresden)
ſpricht über das aktuelle Thema „Was will die Kirche
von Schule und Haut
2 J Frauengruppe. Sonnabend, denSangerhauſen er tends 178 uhr, m
„Herrnkrug“: Frauenabend. Alle Genoſſinnen ſind
verpfl'ichtet, zu erſcheinen. Für Unterhaltung wird
geſorgt
Schl tt u Donnerstag. den 25. Februar, im ReS t u ſtaurant „Zur Wilhelmshöhe Mitglieder-
verſammlung. Tagesordnung Vorſtandswabl, Wahl
eines Delegierten zum Unterbezirkstag in Merſeburg

Heute abend Monatsverſamm
Erſcheinen eines jeden iſt unbe-

Mittwoch, den

und Ver chiedenes.
M Mittwoch, den 24. Februar, abds. 8 Uhr,WVittenberg. bei Kuſche: Funktionä' ſitzung. Jeder

Funktionär muß erſcheinen. Donnerstag, den
25. Februcr, abends 8 Ubr, bei Ziegler: Frarenver
fammlung. Gäſte mitbringen.
n Sonnalend, den 27. Februar. abds S Uhr,

i im Ring Miiglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Vorbereitung des Volksent-
ſcheids. 2. Unſerbezirkskonferenz und Wahl der Dele-
aterten. 3 Verſchiedenes.
Volfen Montag, den 1. März, abends 7/2 Uhr, im

Gaſhof Klin'ig: Parteiverſammlung. Das
Erſcheinen aller Genoiſinnen und Genoſſen iſt Pflicht.
Gäſte willkommen
Grof -Lehna Freitao, den 26 Februar. abds. 8 Uhr.ß im „Gaſthof zur Eiſenbahn“: Oeffent
liche Verſammlung. Thema: „Volksbegehren“. Ref
Genoße Kämpf (Merſeurg).

Relcu- I Dchvan-
banner We Kot-bolt

(Bund der repubiik. Kriegsteilnenmer)

5. Abteilung. Mittwoch. denOrtsgruppt Halle. 24. Februar, Srente S Uhr, im

„Trompeterſchſoßchen“ Funktionärſitzung. Alles zur
Stelle.

S J Mittwoch, den 24Ortsgruppe Sangerhauſen. Ferner bende
Utrr, im „Lerrnkrug“ Verſammlung. Auf der Tages
ordnung ſteht u. a. Wahl eines Kafſierere. Voll
zähliges Erſcheinen erwünſcht

Leipriger Straße 44

Sehr ordentlicher, geſunder, junger
Mann (16 20 Jahre) als

Hausburſche
zum Jnſtandhalten der Zimmer und des
Jnſtrumentariums sofort gesueht.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl 1135
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Wohnungstauſch
Biete an Stube, Kammer, Küche nebſt

reichl. Zubehör (elektr. Licht) in Kröllwitz.
Suche 3 Zimmer und Küche mit Korridor

welche Lage.
efl. Offerten unter V. H. 178 an die
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Nur noch
einige Tage das
lustig. Faschings-

Programm.

Hente:
4- Uhr Tee
Freitag, 26. Febr.

intolge des
Bös.- Buben Balles

d. „Bühnen-Chab
Halle Keine

Vorstelllung.

Lebens-
mittel

in besten Quolitäten,
reicher Gusiva l Buo
pretis wer ber 95

Ed. Sorg
Kolomaowaren,

Hermannustrabe

Ecleine
Anreilgen

Wie
Känfe

Verkäufe
Stellengesuche
Stellenangebote

Wohnungsegesuche

Heiratsgesuche
Tauschgesuehe

Geldgesuche
haben in der
Volkszeitung

großen
Erfolg

r

M. d. R.

Zu haben in der

Steinſtraße 3

s OBBENPERSCIHIEBEMKXEX-

P. Scheſdee mann

Fürsten Habgier
Die Forderungen der Fürsten

an das nofleidende Volk

Scheidemann ſchildert in der ihm eigenen knappen
und gerade deshalb ſo anſchaulichen Weiſe

die brennendſte Frage dieſer Tage.

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

Voffsbuchhandiung Bitterfels

e
7
7
7
7
c
2

7

Schneewe
erhält jede Wäsche durch
Kochen mit Sil. hervorrogen
des TleeRentfernunosmſſtel.

Sil r Seife und eetr c. Dſeiehe

Rähmuſchinen

bequeme Teilzahlung n
Emailſlieren, Kriese?
Bernickeln

ſowie ſämtl. Erſatz- Von Erst Sriedrick
er Dreis 5 RarhkReparaturen

führt ſachgemäß aus

Otto Häniseh
Telephon 2719

Turmſtraße 156.

naturl. 663
liefert billig

G. Schaible
Gr. Märkerſtraße 26

am Markt.

Portemonnale:

Rucksücke

Ia Qualität
billig 877
Hugo

Kraxemann

Volkshlatt- Buchhandlung
ca

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit m

Pfandnummern von 5441 bis 8489 (Mona
Juni 1925, Pfandſcheine in braunem Druck
wird am 9. März 1926, von 9 Uhr vor
mittags an, im Leihamt, An der Marien
kirche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände
Brillantſachen, ferner Betten, Leib und
Bettwäſche Schuhwerk, neue und r
e eſtäcke und verſchiedene an
Sachen.
Halle, den 16. Februar 1926.

Das Leihamt der Stadt Halle.

4 er eJnfolge der Maul und Klauenſeuche
auf Rittergut Helbra und Rittergut VolkHur Schmeerstr. ſtedt wird aus beiden Orten ein Sperr

Lederwar.- Sperlahans bezirk gebildet. Auf Grund des Vie
ſeuchengeſetzes ſind im Sperrbezirk di
Hunde feſtzulegen, das Geflügel iſt z

Aue Druck sachen verwahren, daß es das Gehöft nicht ver
neten Ke laſſen kann. Ueber ſämtliches Klauenvie

Halſesche henossen (Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine) wir
Die Stallſperre verhängt. 11schafts Burehdruekerei Helbra, den 28. Februar 1926.

Bei Hämorrhoiden- Der Amtsvorfſteher.
Gejahr iſt das fach
ärztlich empfohlene
Hömorrhoidal- Mittel

Novosun
von unbedingt. Wir
kung. Viele Aner-
kennungsſchr. Zu
haben in allen Apo
theken! Verlangen
Sie koſtenlos u. un
verbindl. meine Bro
ſchüre über die Ent
ſtehung u. Heilung
der Hämorrhoiden
direkt von 662
W. Kiessling
Pharm. Präparate

Dresden A. 52

Die An meldung der Oſtern 1926
ſchulpflichig werdenden Knaben und
Mädchen es ſind das alle in der Zeit
vom 1. Oktober 1919 bis 30. Juni 1920
geborenen ſowie die Oſtern 1925 zurück-
geſtellten Kinder findet

Freitag, den 26. Februar,
ſtatt, und zwar für die evangeliſchen im
Rektorzimmer der 18 klaſſigen Schule von
11--1 und 3--5 Uhr, für die katholiſchen
im Lehrerzimmer der katholiſchen Schule
von 3--5 Uhr.

Der Jmpſſchein iſt vorzulegen die Vor
ſtellung der ſchulpflichtigen Kinder iſt er

wünſcht. 1133Helbra, den 20. Februar 1926.
Schlüterſtraße 16. Dobert (Rektor). Lutterberg (Rektor),

Manufaktur waren

E. Proſer

S GaagsNam hatte Spezial Seschatte
Genossenscmatftiimer Zusammenscalußb bedentet:

förderung der Gemeinwirtschaft.
Gnterstützung der Privatwirtschait bedeutet:

II

hart haut
Delitzsch, Markt 8

Billige Kauthaus ſir
zämiche Bedarf Anite

menten erstreckt sich auf die

Reser viert
Joset Fitzeck förderung unverdienten Prontes.

Deshalb werde Mitglied im Konsam- u. Spar verein Holzweibig
FilenburgDehtuc, Elleuburger St. V eFornsproeher 383 e Häte, Mützen7 urei öwo ergrns e reren Herren m Artikel

Sumverein l. Sangernauses u. m. 50 2, u. 5 MK., ParfümsG. m. b. U. e GoldscheiderDie Organisation der Konsu- seiſen-Versandbans G. m. d. H., Bitterield Markt
BITTERFELD., nur Markt 14.

klektrizitätscwerk Bltterfelt

Zweigbüros in Delitzsch, Jessnitz in Anhalt

Ausführung elektr. Licht- u. Kraftanlagen
Reichhaltiges Lager in

Beleuchtungskörpern, Bügeleisen, Heiz-
und Kochapparaten, Elektromotoren

Raguhn in Anhalt, Roitzech u. Brehna

Kreisesangerhausen Risleden
MAansf. See- und Gedirgskreis
kigene fleischerei u. Bäckerel

Sparkosse m. hoher Ver-
rinsung der Einplagen.

Jeder Lohn und Gehalts-
empfäanger muß dieser
Organisation angehören.

l CMG0—«=—=k68A b

Bonne 4 Vo.
G. m. b. H.

Zigarren-Sperzialhaus
Bitterfeld Halle a. S.
Markt 11, neben d. Apotheke

T ßäh

Reinhold Richter
Delttzsoh, Eilenburgerstr. 29

Korbmöbe!, Korbwaren,
Kinderwagen

II

3 7

Gehen Sie ins Bett!
Paul Hover, Delitzseh, Angerstr.

z Fabrikpreisen Ferudierm ü. AImletts

Federnlager u, Betten- Fabrik von

Dort kauten Sie direkt aus erster Quelle

Prüfen Sie geolhst und verlangen sie Proben
und Preisliste ums onst und portokrei

M

259 W

S

e

e5
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Aulle umd Saulreis.
Halle, den 24. Februar 1928,

Sabotageverſuche des Volksbegehrens.
Wir haben bereits vorige Woche auf die Sabotageverſuche amVolksbegehren durch monarchiſtiſch eingeſtellte r

hingewieſen. Heute kommt uns das genau nachgebildete Original
eines Schreibens zu Geſicht, das der Gemeindevorſteher von
Weſewitz im Saalkreis an die mit der Ueberſendung der
Eintragungsliſten für das Volksbegehren betraute kommuniſtiſche
Parteileitung überſandt hat. Das Schreiben lautet:

Vet g Weſtewitz, den 18. Februar 1926.
Vetreffs Jhrer Zuſendung Jhr Parteilieſten, teile ich Jhnenmit daß ich Gemeindevorſteher bin und kein Parteiſekretär; ſie

wollen ſich wegen Jhren Liſte an Jhre Partei-freunde wenden.
88 Kaißer, was des Kaißer und Gott was

ott i
(Gez.) Mehne, Gemeindevorſteher.

Wie das hieſige kommuniſtiſche Blatt weiter mitteilt, hat auch
der Gemeinderorſteher von Salzmünde, jener berühmten
Stahlhelmhochburg, den allerdings ebenſo erfolgloſen Verſuch
unternommen, das Volksbegehren zu behindern. Es verſteht ſich
ganz von ſelbſt, daß Leuten vom Schlage eines Mehne wegen ihrer
ung ordentlich eins aufs ſchwarzweißrote Dach gegeben
mird.

Um dieſen Sabotageverſuchen ein für allemal und gründlich zu
begegnen, hat der Regierungs präſident Grützner an
die Landräte und die Oberbürgermeiſter der kreisfreien Städte
des Bezirks Merſeburg folgende Verfügung erlaſſen:

Der Regierungspräſident.
J. Nr. I a 1180,26. K. Merſeburg, den 20. Februar 1926.

Durch Verordnung der Reichsregierung vom 15. Februar 1926
iſt das Volksbegehren über die Fürſtenabfindung zugelaſſen. Die
Verordnung iſt in der Nr. 39 des „Deutſchen Reichs und Preu-
ßiſchen Staatsanzeigers“ veröffentlicht. (S 71 der Reichsſtimm-
ordnung.)

Da bei mir lebhafte Klagen laut werden, daß verſchiedene Ge
meindebehörden die Annahme der Eintragungsliſten ablehnen, die
ihnen von den Parteien, die das Volksbegehren beantragt
haben, zugehen, erſuche ich mit größter Beſchleunigung die Ge-
meinden anzuweiſen, die Liſten anzunehmen und auf Verlangen
auch den Empfang zu beſtätigen. (S8 73 bis 75 der Reichsſtimm-
vrdnung.)

Die Gemeinden ſind ferner anzuweiſen, die Eintragungsliſten
öffentlich auszulegen (S 34 des Geſetzes über den Volksentſcheid
vom 27. Juni 1921) und die Auslegung ſofort nach dem
Eingang der Liſten in ortsüblicher Weiſe bekanntzugeben.
Die wörtliche Uebernahme des 8 76 der RStO. in die von dort zu
erlaſſende Verfügung dürfte zweckmäßig ſein.

Jm übrigen verweiſe ich auf das Geſetz über den Volksent
ſcheid vom 27. Juni 1821. (RGBl. S 790 ff.) Falls noch weitere
Schwierigkeiten vorliegen ſollten, erſuche ich ergebenſt, ſie bei mir
ſofort zur Sprache zu bringen.

Jech muß größten Wert darauf legen, daß die geſetzlichen Be-
ſtimmungen zur Vermeidung von Anfechtungen des Ergebniſſes
des Volksbegehrens peinlich genau beachtet werden. Falls durch
miniſterielle Anordnung noch weitere Anweiſungen ergehen, folgt
ſofort entſprechende Verfügung. Gez.: Grützner.

Unſeren Genoſſen auf dem Lande erwächſt die Pflicht, auch ihrer
ſeits für peinlichſte Beachtung dieſes Regierungserlaſſes beſorgt
zu ſein. Den deutſchnationalen Fürſtendienern darf auch die ge
ringfügigſte Geſetzesverletzung nicht durchgehen. Aufgabe der
proletariſchen Gemeinde vertreter muß es ferner ſein, auf
ihre Ortsſchulzen dahin zu wirken, daß die Liſtenauslegung in
einer für alle Werktätigen günſtigen Weiſe erfolgt. Und nun:
Alle Kräfte angeſpannt, um der großen Volksſache zum Siege zu
verhelfen.

Pan-Europa.
Vortrag bei den republikaniſchen Stnudenten.

Auf Einladung des hieſigen Kartells republikaniſcher
Studenten ſprach geſtern abend im St. Nikolaus der demo-
tratiſche Reichstagsabgeordnete Prof. Dr. Walter Goetz
(Leipzig) über „Pan-Europa, Wege zur Einheit
Europas Der Referent beſchäftigte ſich zunächſt mit dem
„Führertum“, an dem ſich die rechtsſtehenden Studenten berauſchen.
Dieſe Leute laufen hinter Führern her, die keine ſind, ſondern nur
rückwärtsblickende Propheten. Nicht feſtlegen auf eine Partei-
meinung, ohne ſie zu prüfen, dürfe man ſich, ſondern der, der
Führer ſein will, müſſe erſt etwas lernen, müſſe das Stück ange-
borene Führertum in ſchwerer Arbeit entwickeln. Der Redner
ging dann auf das eigentliche Thema ein und betonte, daß es für
das niedergebrochene Europa, wenn es nicht völlig geliefert ſein
wolle, nichts anderes übrig bliebe, als den Weg der Vereinigten
Staaten von Europa zu gehen. Der Gedanke müſſe erwogen
werden, wenn auch ſeine Durchführung noch unbeſtimmt ſei. Jns-
beſondere Deutſchland könne nur den Weg, der nicht in einen neuen
Krieg führt, beſchreiten, um vom Vertrag von Verſailles loszu
kommen. Der paneuropäiſche Gedanke iſt neben dem Völkerbund
entſtanden und von dem Wiener Grafen Coudenhove-Kalergi pro-
pagiert und neuerdings in Deutſchland u. a. auch von Wilhelm
Heile entſchieden aufgegriffen worden. Das Beiſpiel Deutſch
lands, ſeine Entwicklung vom Zollverein über Norddeutſchen Bund
um Deutſchen Reich werde auch für Pan- Europa angeführt.
Allerdings ergeben ſich bei der Abgrenzung des neuen Zollgebietes
Analogien. So handelt es ſich vor allem darum, welche Staaten
alles einbezogen werden ſollen. Coudenhove will beiſpielsweiſe
England und Rußland ausſchließen. da nach ſeiner Anſicht die
Welt in folgende Gebiete zerfalle: Pan-Amerika, das britiſche
Bundesreich, das ruſſiſch-oſtaſiatiſche Bundesreich und endlich Pan-
Europa. Es frage ſich allerdings, ob die beiden Staaten mit einer
ſolchen Regelung einverſtanden wären. Andere Schwierigkeiten
find Fragen des Preſtiges, der wirtſchaftlichen Konkurrenz uſw.
Was heute noch Phantaſie ſei, werde morgen Wirklichkeit ſein.
(Lebhafter Beifall.)

Jn der anſchließenden Ausſprache kamen nur zuſtimmende
Aeußerungen, teils vom wirtſchaftlichen, teils vom kulturellen
Standpunkt aus, zum Ausdruck. Vom ſozialiſtiſchen Standpunkt
nicht ohne Jntereſſe war die bei dem bürgerlich- demokratiſchen
Redner ſtark hervortretende Anerkennung des Primats der wirt-
ſchaftlichen, alſo materialiſtiſchen Geſichtspunkte, die zu einer
Neubildung Europas führen müſſen. Das iſt ja auch der Grund,
weshalb die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale ſich auf den
Boden eines geeinten Europa geſtellt hat. Ht.

Chriſtliche Moral.
Wir leben in einem modernen Kulturſtagt. Es iſt alles bei uns

herrlich geordnet. Für alle Armen wird beſtens geſorgt und alle
Gebrechen gequälter Menſchen werden in echt chriſtlicher Menſchen-
licbe geheilt. So ähnlich hört man oft von ſatten Spießern ſagen.
Wie es in Wirklichkeit mit dem praktiſchen Chriſtentum aus-
ſieht, davon mal wieder eine kleine Probe.

Eine junge Frau aus dem arbeitenden Volke ſieht ihrer Nieder-
kunft entgegen. Beim erſten Kinde iſt ſie zu dieſem Behufe in ein

Zweiltes Blatt.
hieſiges Krankenhaurs und denkt dies nun auch beime Kinde zu tun. Alles iſt ſchen vorbereitet, ihre Wäſche uſw.

iſt ſchon in dem Krankenhauſe abgeliefert und nur kurze Zeit
trennt ſie von der ſchweren Stunde. Da bekommt zu allem
Unglück das erſte Kind das Scharlachfieber. Hat i
Krankheit die junge Mutter in große Aufregung verſetzt, ſo ſind
die Folgeerſcheinungen für ſie geradezu kataſtrophal. Das Kran
kenhaus, in dem ſie zur Niederkunft angemeldet iſt, verweigert ihr
die Aufnahme, ebenſo ſämtliche übrigen hieſigen Krankenhäuſer.
Faſt alle Krankenhäuſer ſind ſehr chriſtlich eingeſtellt. „Kommt her
zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid'! So lehrte ſie ihr
Herr und Meiſter und das Wort führen ſie auch bei jeder Gelegenheit
im Munde. Hier aber wird die allerprimitivſte Menſchenpflicht
verſäumt. Seufzend entſchließt ſich nun die junge Frau dazu, der
Niederkunft, in ihrer Wohnung entgegenzuſehen; das tut ſie nicht
gern, denn ſie hat eine Hausmannswohnung und die „Herrſchaft“,
die den Familienzuwachs „ihres“ Hausmannes ſchon an ſich nicht
gern ſieht, möchte doch von ſolchen Aufregungen im Hauſe nichts
wiſſen. Zu allem Unglück zeigen ſich auch hier Schwierigkeiten,
denn nun findet ſich keine Hebamme, welche der jungen Frau bei
ſtehen möchte, denn ſie darf keine andere Wöchnerin zur gleichen
Zeit aufwarten von wegen der Anſteckung.

Was ſeet nun die arme gequälte Mutter tun? Ein Krankenhaus
nimmt ſie nicht auf, eine Hebamme kommt nicht ins Haus! Oh,
wir haben es herrlich weit gebracht mit unſerer Kultur. Die
Kranken werden geheilt, den Armen wird das Evangelium ge
predigt. Nur einer armen Mutter mit einem kranken Kinde
nimmt ſich niemand an.
Zum Glück beſinnt ſich die junge Frau, daß ſie noch einen weit

läufigen Verwandten am Orte hat. Das iſt zwar einer von den
gottloſen Sozis, von denen man ſonſt nicht gern was wiſſen will.
Und ſonderbar, dieſer gottloſe Menſch hat mehr vraktiſches
Chriſtentum im Leibe als alle dieſe frommen Vorſteherinnen chriſt
licher Häuſer. Er beſinnt ſich gar nicht erſt und nimmt die ge
quälte junge Mutter in ſein Heim auf.
Hoffen wir, daß ſich nun eine Hebamme findet, die bereit iſt,

die Frau zu betreuen. er.
Die leitende Jöee im gegenwärtigen Rußland.

Mit einem Vortrag des Herrn Profeſſor Stepun (Dresden)
über „die leitende Jdee im gegenwärtigen Rußland“ ſchloß die
Kantgeſellſchaft am Montag ihre Veranſtaltungen des Winter-
ſemeſters 1925/26. Um das gegenwärtige ruſſiſche Denken voll
und ganz zu werten, iſt der Vortragende geſchichtlich vorgegangen.
Drei Punkte ſeien hier maßgebend: 1. Das Territorium,
guf dem die Revolution ſich abſpielte, welches der Seele eine be-
ſtimmte Artung gibt; 2. die Befreiungsidee, angeſetzt
ſchon vor einem Jahrhundert mit den Dekobriſten und ſich im
Nihilismus zuſpitzend, und 3. die Situgation, unter der die
ruſſiſche Seele und das kommuniſtiſche Jdeal ſich begegneten und
fanden. Um die Eigenart der ruſſiſchen Seele zu verſtehen, muß
man dreierlei unterſcheiden: a) die ruſſiſche Landſchaft, die im
Gegenſatz zur europäiſchen Landſchaft formlos, ja formfeindlich
iſt, und da jede Form die Bedingung der Kultur iſt, ſo ſteht auch
der ruſſiſche Bauer der Kultur formlos, formfeindlich gegenüber.
Die ruſſiſche Landſchaft denkt als Philoſoph Gott in der Form
einer geographiſchen Unendlichkeit; b) die moraliſche Formung
der Seele war gegeben durch kirchliche Tradition, und o) die Eigen-
art der ruſſiſchen Kultur. Man könnte, meint Profeſſor Stepun,
hier an Comte anknüpfen, der in der menſchlichen Entwicklung
drei Phaſen unterſcheidet: theologiſche, metaphyſiſche und poſitive,
und ſagen, daß das ruſſiſche Volk in der erſten erſt ſich befände.
n dieſe Anſicht nicht richtig ſei, verſuchte der Vortragende zu
beweiſen.

Die ruſſiſche Philgſophie iſt als Weisheit ſehr alt, als Philo-
ſophie im europäiſchen Sinne erſt ſeit dem 19. Jahrhundert. Groß
geworden iſt ſie an Hand des deutſchen Jdealismus, und zwar
ſpeziell an Schelling in ſeiner letzten Phaſe (myſtiſche) und Nepal
(wegen ſeiner radikalen Einſtellung). Dieſer Jdealismus iſt in
Rußland zum gewaltigen Gebäude emporgewachſen. Bei den
Ruſſen beſteht die Aufgabe der Philoſophie darin, „Geiſtlichkeiten
in die Welt zu ſetzen“ (Berdigjew) „der Verſtand iſt nur kluge
Schlauheit“ (Kerehewſky) oder „das wahre Weſen der Philoſophie
ſei eine Arbeit an der Auferweckung der Ahnen“ (Feodorow).
Dasſelbe Analogon verſuchte der Referent auch in der Kunſt im
weiteſten Sinne zu finden. Zuſammenfaſſend: das ſpezifiſch ruſ
ſiſche iſt das myſtiſche, religiöſe. Hier wäre der Einwand am
Platze, führte Profeſſor Stepun weiter aus, ob dann die ganze Be
freiungsbewegung denn ruſſiſch wäre. Dieſer ganzen Bewegung gab
der Referent keine ſo große Bedeutung und Wert. Der Befrei-
ungsakt iſt durch die Jntelligenz vollzogen, ſie iſt der Befreiungs
orden.

Dieſe Jntelligenz beſtand aus dreifachem: a) Jugend gegen
Alter; b) Einſtellung gegen das religiös zariſtiſche Regime;
c) Schicht von Menſchen, die aus jeder ſozialen Gliederung hinausgeſchoben ſind. So meint Stepun, ſind ein radikal angehauch
ter Turnlehrer oder eine entlaufene Popentochter am Theater die
Jntelligenz, aber ein zariſtiſcher Geſchichtslehrer wird nicht zu
ihnen gezählt. Hier hätte Profeſſor Stepun ſchärfer unterſcheiden
müſſen, wer denn der eigentliche Träger dieſes Befreiungsordens
war; denn die Theaterdiva allein kann keine Revolution machen.
Den bolſchewiſtiſchen Gedanken finden wir auch ſchon ſeit den
ſechziger Jahren durch Skatſchew und Nitſcham vertreten, mit
ausgeprägtem ariſtokratiſchen Charakter und abſolut irreligiös.

Wie kam es nun, daß die ruſſiſche Volksſeele mit ihm ſich ver-
einte. Ausſchlaggebend war der Moment, wo das zariſtiſche Re
gime verſagte und die ruſſiſche Jntelligenz frem dem Volke gegen-
iberſtand. Letzteres war abſolut antikriegeriſch und ſah in der
Revolution nur eine volitiſche und ökonomiſche Befreiung, im
Gegenſatz zu den Jntellektuellen. Jn dieſem Riß ſahen die Bol-
ſchewiki ein, neues predigend und ganz anderes meinend, die Rolle
eines Teufels, eines Jmitator dei ſpielend. Die ruſſiſche
Revolution iſt eine Pſeudo-Morphoſe des ruſſiſchen Bewitßtſeins.

Zum Schluß führte der Referent aus, würde dieſer Teufel doch
das Volk zu Gott führen, nur ſolle man aus dieſem Teufel keinen
Gott machen.

Wer Rußland kennt, glaube ich, wird jetzt nicht behaupten kön-
nen, daß dort ſich beſtimmte Formen kriſtalliſiert hätten. Die
junge ruſſiſche Philoſophie iſt im Werden, und es iſt nicht richtig,
ſchon heute ſie zu einem Myſtizismus zu verdammen. S.

Berſchärfter Kampf gegen die Wohnungs-Zwangswirtſchaft.
In Halle iſt dieſer Tage ein Reichsverband der Haus und Grund-

beſitzer Deutſchlands“ gegründet worden. Seine Ziele ſind die
Zwangswirtſchaft zu beſeitigen und den Haus und Grund-
deſitz vor Entrechtung zu ſchützen, d. h. ihm dieſelben Rechte zu
geben, die er in Vorkriegszeiten beſaß. Es handelt ſich um
eine Zuſammenfaſſung der auf dem Boden der „Neuvereinigung
ſtehenden Hausbeſitzervereine, die ſich von der großen Organtiſation
abſplitterten, weil dieſe den Kampf um die völlige Beſeitigung des
Mieterſchutzes nicht energiſch genug führt. Jn der Gründungs-
verſammiung im Wintergarten“ kam es zu tumultariſchen Szenen,
da ſich die in der Mehrheit befindlichen Mitalieder des Halleſchen
Haus und Grundbeſitzerverbandes die neue Konkurrenz nicht auf
kommen laſſen wollten. Nur mit großer Mühe gelang es den Ein
berufern ſich Gehör zu verſchaffen. was auch nur dem Umſtande zu
danken war, daß ein Redner aus Kahrbayecn unter ortdauernder
Anwendung des bekannten Zitates aus Götz von B. achingen „echt
bayriſch' den Regierungen ſchärfſten Kampf wegen ihres Widerſtandes
gegen die Hausbeſitzerforderungen anſagte. Schließlich räumte der
Wirt mit Hilfe der zahlreich aufgebotenen Schupo den wilddurch-
einander brodelnden Saal.

Mittwoch, den 24. Februar
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Dem 9edenften
Serdinond Sreiſigratſis

iſt die am 5. März. abends 8 Uhr, in der Aulg des
Reform Realgumnafiums, Frieſenſtraße, ſtattfindende

Feierstundegewidmet. Programme, die zum Eintritt berechtigen.
ſind für 40 Pfg. in der Volksblan Buchhandlung.
Gr. Ulrichſtraße 27, und an ber Abendkaſſe zu haben.

Sprechchor der SPD.
Die nächſte Uebungsſtunde findet am Freitag, dem 26. Fe

bruar, abends 754 Uhr, im Jugendheim auf dem Weidenplan
ſtatt. Die Chormitglieder werden gebeten, vollzählig und pünkt-
lich zu erſcheinen.

Familtendrama. Am Dienstagnachmittag gegen 2/2 Uhr wurde
eine kaum 26 Jahre alte Frau in ihrer Wohnung von ihrem Ehe
mann erhängt aufgefunden. Jn dem Raum war außerdem der Ga s
hahn geöffnet. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den
Tod feſtſtellen. Es liegt Selbſtmord vor. Grund zur Tat ſoll
Schwermut infolge eines unheilbaren Halsleidens ſein.

Jungſozialiſtengruppe. Die letzte Gruppenveranſtaltung am
17. Februar war ein politiſch-ſatiriſh-humoriſtiſcher Unterhal
tungsabend, der bei gutem Beſuch einen angenehmen Verlauf
nahm. Die heutige Veranſtaltung iſt als Leſe- und Ausſprache-
abend gedacht. Für den Monat März iſt folgendes Programm
vorgeſehen: 8. März: Genoſſe Naumann Vortrag über „vLily
Braun“, 10. März: entweder Vortrag des Genoſſen Reg.-Präſ.
Grützner oder politiſcher Diskuſſionsabend, 24. März: Toller
abend (Genoſſe Werner Schumann), 31. März: Vortrag des
Genoſſen Schulz. Alle Genoſſen und Genoſſinnen werden dringend
erſucht, den Kartenverkauf für die Freiligrath-Feier am 5. März
eifrig zu betreiben. Die Karten müſſen am 5. März vor dem
Vortrag ſämtlich abgerechnet werden.

Paketaufſchriften und Tintenſtift. Vielfach werden Paket
aufſchriften mit Tintenſtift hergeſtellt Sofern dieſe auf nicht
angefeuchteter Schreibfläche gemacht werden, erſchweren ſie den
Beamten die Arbeit, weil die meiſt mattglänzende Schrift nament
lich bei künſtlichem Licht ſchwer zu leſen iſt. Das Reichspoſt
minifterium hat deshalb angeordnet, daß Paketaufſchriften, ſoweit
zu dieſen der Tintenſtift Verwendung findet, auf vorher an
gefeuchteter Schreibfläche hergeſtellt ſein müſſen

Auf der Großſtadtſtraße. Geſtern in der ſiebenten Abendſtunde
wurde in der Bernburger Straße eine 14jährige Schülerin beim
Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Perſonenkraftwagen über-
fahren. Das Mädchen wurde mit dem Kraftwagen dem Diakoniſſen
hauſe zugeführt. Jn der Leipziger Straße wurde ein Radfahrer
von einer Kraftdroſchke, welche in übermäßig ſchneller Fahrt einen
Straßenbahnwagen überholen wollte, angefahren. Jn der Ludwig
Wucherer-Straße ſtietzen ein Perſonenkraftwagen und ein Tafe wagen
zuſammen. Beide Fahrzeuge wurden beſchädigt. Bei dem Zuſammen
ſtoß ſtürzte eins der beiden Pferde und erlitt Verletzungen.

8 Uhr,Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, abends
15. Sinfonte-Konzert des Halliſchen Sinfonie-Orcheſters. Soliſt

Vortragsfolge ſiehe Anzeige.Fritz Schertel, Leipzig (Violoncello).

Aus dem Gerichtsſaal.
Selbſtmordverſuch im Schwurgerichtsſag.

Zwei Jahre Zuchthaus für das falſche Alibi.
Die am vergangenen Freitag ausgeſetzte Verhandlung vor dem

Schwurgericht endete geſtern mit der Verurteilung des Angeklagten
Kleemann zu 2 Jahren Zuchthaus wegen wiſſentlichen Mein-
eids. 5 Monate Unterſuchungshaft wurden angerechnet. Ferner
z auf 5 Jahre Ehrverluſt und dauernde Eidesunfähigkeit ev
annt.

Der zweite Teil der Anklage war von dem Staatsanwalt fallen
gelaſſen, da Bedenken dagegen beſtanden, den vom Angeklagten
geladenen, am letzten Freitag in Paderborn wegen Mordes zum
Tode verurteilten Zeugen Heilenbrügge hierher zu transportieren.

Am Schluß der Sitzung machte der Angeklagte im Schwur-
gerichtsſaal einen Selbſtmordverſuch durch Aufſchneiden
einer Pulsader, die jedoch bald verbunden wurde. Lebensgefahr
beſteht nicht.

Schupo in Not.
Einen Blick in die ſoziale Lage der unteren Polizeiſchutzbeamten

ließ uns eine Verhandlung tun, die geſtern vor dem großen Schöffen
gericht in Halle gegen den 26 Jahre alten Polizeiunterwachtmeiſter
Walter H. ſtattfand. H. war angeklagt, zwei Kameraden aus der
Brieſtaſche je 10 und 18 Mark und einem anderen mit Gewalt aus
dem Kleiderſchrank die ganze Brieftaſche mit Jnhalt geſtohlen é
haben. Der Angeklagte gab an, in Not gehandelt zu haben.
habe zuerſt 63 und dann 67 Mark Monatsgehalt gehabt.
Das Eſſen wäre ſehr ſchlecht geweſen. Dann hätte er Kleider
auf Abzahlung gekauft und die Händler hätten ihn gedrängt. Jn
dieſen drei Fällen war er geſtändig. einen vierten Fall ſchweren
Diebſtahls ſtellte er in Abrede; das Gericht hielt dieſen auch nicht
für erwieſen. Die Not, auf die ſich der Angeklagte berief, wurde
teilweiſe vom Gerichte auch gewürdigt, andrerſeits wurde aber als
ſtrafverſchärfend angeſehen, daß er gerade ſeine Kameraden beſtohlen
hatte, die auch nicht mehr haben wie er. Das Urteil lautete wegen
zwei einfacher und eines ſchweren Diebſtahls auf 10 Monate Gefängnis
und 2 Jahre Ehrverluſt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahre Ge-
fängnis beantragt.

Eine Lehre für Berſicherungsagenten.
Daß man ſo vorſichtig ſein muß, den Verſicherungsagenten nicht

alles zu glauben, was ſie einem vor Abſchluß einer Verſicherung
erzählen, weiß wohl faſt ein jeder. Aber, daß auch die Agenten
vorſichtig ſein müſſen mit ihren Verſprechungen, lehrte eine Ver-
handlung vor dem Schöffengericht Halle. Angeklagt wegen Be
trugs war der 32jährige Verſicherunginſpektor Otto W. aus Halle.
Er hatte einen Landsmann getroffen, der ſich hier als Uhrmacher
niedergelaſſen hatte. Dieſer klagte ihm ſein Leid über das ſchlechte
Geſchäft, „er brauche ein Darlehn von 250 bis 300 Mark.“ „Das
könne er von der Verſicherungsgeſellſchaft kriegen, wenn er ſich
auf 2000 Mark verſichern laſſe, 10 bis 14 Tage nach Einlöſung der
Police!“ Der Uhrmacher machte darauf aufmerkſam, daß nach
den Verſicherungsbebingungen ein Darlehn doch erſt nach drei-
jähriger Prämienzahlung gewährt werde. „Das iſt nicht ſo
ſchlimm,“ antwortete der Jnſpektor, „wenn das nicht darin ſtände,
kämen nämlich ſofort alle nach einem Darlehn. Bei einem ſo
kleinen Betrag ginge das ſchon, er werde das machen!“ Und der
Landsmann unterſchrieb den Antrag. Acht Tage vor der Ein-
löſung der Police erklärte der Herr Jnſpektor, „es ſei alles wegen
des Darlehns veranlaßt“; er wollte ſogar um 10 Mark wetten,
daß jener das Darlehn bekomme. Die Frau des Uhrmachers löſte
die Police mit 25 Mark ein, und als ſie dann von dem Darlehn
nichts mehr hörten ging ſie zur hieſigen Subdirektion und erfuhr
dort: „Wir wiſſen von einem Darlehensantrag gar nichts. Die
Hingabe iſt auch unmöglich nach Paragraph ſo und ſo,“ und
„mündliche Nebenabreden mit den Agenten haben keine Gültig-
keit'. Das Gericht verurteilte den Herrn Jnſpektor wegen Betrugs zu einer Geldſtrafe von 60 Mark.
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AUnterbezirk Delitzſch- Torgau.

weiſen nochmals darauf hin, am kommenden Sonntag,
m 28. Februar, vormittags 915 Uhr, im „Schützenhaus“ zu

Eilenburg, unſere Unterbezirkskonferenz ſtattfindet. Jeder
Ortsverein muß vertreten ſein, da die wichtige Frage des Volks R
begehrens und Volksentſcheids zur Debatte ſteht. Soweit noch
keine Delegierten gewählt ſind, iſt dies noch nachzuholen.

Der Unterbezirksvorſtand.

Oeſterreichiſcher Beſuch in Magdeburg.
Magdeburg, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Die 500 Mann ſtarke Abordnung des Oeſterreichiſchen Schutz
bundes, die ſich an der Reichsbannertagung in Hamburg be

hatte, ſtattete auf der Rückreiſe nach Wien am Dienstag
Magdeburg einen Beſuch ab. Schon eine Stunde vor Ankunft des
Zuges waren die Straßen, durch die die Wiener Gäſte zogen,
dicht gefüllt von Menſchen. Auf dem alten Markt inmitten der
Stadt wurden die Gäſte offiziell vom Magiſtrat begrüßt. Das
Rathaus hatte die öſterreichiſche und die Reichsflagge gehißt.
Bei der Abreiſe um 5 Uhr nachmittags waren die Straßen, die
von e öſterreichiſchen Kameraden paſſiert wurden, ſchwarz von

en.

Provofationen.
Von einem Leſer in Wittenberg wird uns folgendes be-

dichtet:
Wie weit die Hetze innerhalb der Arbeiterſchaft gediehen iſt, wo

bei die Arbeiter immer nur die Leidtragenden ſind, zeigte ſich am
Freitagmittag in der Seifenpulverfabrik. Am ver-
gangenen Montag fand im genannten Betrieb eine Belegſchafts-
rerſammlung ſtatt, in welcher auch ein Vertreter des Fabrik
arbeiterverbandes anweſend war. Jn der Diskuſſion ſoll der Ver-
treter der Organiſation die Direktion beleidigt haben. Wenn man
aus der Rede eine Beleidigung konſtruieren will, ſo iſt dies eine
Angelegenheit des Herrn, der im Nebenraum gehorcht hat. Jeden-
falls ſind wir vom Genoſſen Feuſtel gewöhnt, daß zwar ſeine
Ausführungen im Jntereſſe der Arbeiterſchaft draſtiſch und im-
pulſiv ſind, aber eine Beleidigung konnten wir beim beſten Willen
nicht heraushören. Die Folge dieſer Verſammlung ſoll ein Brief
an den Verband geweſen ſein, der ein Verbot des Zutritt s
zum Werk enthalten ſoll. Da nun der alte Betriebsrat auf
Antrag eine Sitzung nach S 31 des BRG. beſchloſſen hatte, ſollte
Genoſſe Feuſtel auf Einladung an derſelben teilnehmen. Jn-
zwiſchen war es im Betriebe bekannt geworden, daß Schutz
polizei im Hauſe anweſend ſei, mit dem Auftrage, Feuſtel
bei Widerſtand zu verhaften. Als nun Feuſtel kam und auf-
gefordert wurde, an der Sitzung trotz alledem teilzunehmen, wollte
er eine Ausſprache im Beiſein des Betriebsrates mit der Direktion
herbeiführen, die aber von Herrn Krüger abgelehnt wurde, weil
ſich der Herr unter den Fittichen der Polizei ſtark fühlte. Jn
dieſem oment erſchien die Polizei auf der Bild-
fläche und wies Feuſtel aus dem Werk. Auf ſeine Frage: „Geht
die Jnſtruktion auch auf Gewalt anwendung?“, wurde
dies in Anweſenheit eines großen Teils der Belegſchaft bejaht.
Davraufhin mußte Feuſtel, nachdem er die Anweſenden zur Be-

ermahnt hatte, der Gewalt weichen und das Werk ver-
en.

Schreiber dieſer Zeilen, der den Betrieb wie ſeine Taſche kennt,
hatte unwillkürlich den Gedanken: Hier will man einen Land
friedensbruch in Szene ſetzen, und es war nur der
Ruhe Feuſtels zu verdanken, daß der Wunſch mancher Herren nicht
in Erfüllung gegangen iſt.

Kollegen und Kolleginnen in den Fabriken Dr. Thompſons
Seifenpulver, daß es ſoweit kommen konnte, daran tragt Jhr einen
großen Teil Schuld, denn früher, als die Einigkeit vorhanden war,
ren andere Melodie gepfiffen und auch andere Tänze auf-
geführt.

Solltet Jhr mit dem alten Betriebsrat nicht mehr einverſtanden
ſein, ſe bringt den Mut auf und kommt in die nächſte Verſamm-
Iung und laßt Euch nicht von gewiſſen Perſonen, welche die Ge-
ſchäfte der Direktion betreiben, einlullen!

Habt Jhr ſchon vergeſſen, welche Kämpfe der Hinausgewieſene
a geführt hat und was für Opfer die Gewerkſchaft gebracht

Wir rufen Euch zu: Nur durch Einigkeit kommen wir zum Ziel!
Darum erſcheint in der kommenden Verſammlung und tretet
wieder in den Fabrikarbeiterverband ein!

Wittenberg. Wieder Garniſonſtadt. Auf Grund der
Umgruppierung der Schutzpolizei wun der Magiſtrat auf-
gefordert, ſich zu äußern, wieviel Polizei er verbleiben ſoll. Trotz
mehrmaliger Aufforderung aus Berlin und Merſeburg ſoll man
ſich am Markt bis jetzt in Schweigen gehüllt haben. Da nun die
kapitaliſtiſchen Kreiſe, die die große Arbeitsloſigkeit mitverurſacht
haben, jetzt vor den Arbeitsloſen Angſt haben, wandte man ſich
an die zuſtändige Stelle und bat, wenigſtens eine Hundertſchaft
hier zu belaſſen. Doch der Herr am Markt ſoll ſich auch da noch
ausgeſchwiegen haben. Es gibt Leute, die ſich in den Kopf geſetzt
haben, daß die Stadt wieder Militär bekommen müſſe. Jnzwiſchen
haben wir erfahren, daß das Schweigen ſeine Gründe haben ſoll,
daß die Vorbereitungen zum Einzug des Militärs ſchon ſo weit

ediehen ſind, daß in der nächſten Zeit mit dem Einzug zu rechnen
iſt. Nun wird mancher Spießbürger wieder ruhig ſchlafen können,
denn der „Lutherſtadt“ wird großes Heil widerfahren, zum
Schaden der Steuerzahler.

Wittenberg. Arbeitsmarkt. Wenn man der Hoffnung
war, daß die Zahl der Erwerbsloſen ſtagnieren würde, ſo iſt dies
nicht eingetreten. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug im Stadt
und Landkreiſe 2475 Perſonen, gegen 2399 in der Vorwoche; da
von entfallen auf die Stadt 802 (gegen 759) und aufs Land 1678
Perſonen (gegen 1640 in der Zeit bis zum 13. Februar). Von
dieſen Arbeitsloſen erhalten 1179 männliche und 81 weibliche Per
ſonen Erwerbsloſenunterſtützung.

Wittenberg. Ach du lieber Benjamin, alles iſt
hin! Bei der letzten Kreistagswahl wurde der Wählerſchaft
mit einem ſogenannten Ordnungsblock aufgewartet. Mit der Zeit
ſickerte manches durch, daß dieſes Gebilde mit Ach und Krtch zu-
ſammengeleimt worden ſei. Wie man aber in dieſen Kreiſen über
Treu und Glauben denkt und danach handelt, beweiſt, daß jetzt
„Jwan der Allgewaltige“ die drei der Rechten zukommenden Sitze
im Kreisausſchuß für die Landwirte beanſpruchen ſoll. Wie wird
Herrn Stürmer zumute geweſen ſein, daß man ihn jetzt aus
ſchiffen will? Der hat ſeine Schuldigkeit getan, er kann jetzt ver
ſchwinden. Und einem anderen Herrn ſollen die Felle auch weg-
geſchwommen ſein, denn böſe Zungen behaupten, durch das Ver-
ſprechen, einen Sitz im Kreisausſchuß zu bekommen, ſoll dieſer
T ſeine Kandidatur auf der in Ausſicht genommenen Liſte
Kröhn zurückgezogen und den Ordnungsblock mit zuſammengeleimt
haben. Wie uns verſichert wurde, geht der Handel um die Haut da
weiter, denn die Herren der Jnduſtrie und des Gewerbes ſollen
gedroht haben, am Tage der Sitzung des Kreistags ihre Mandate
zur Verfügung zu ſtellen. Die Moral dieſer Geſchichte: Trau
deinen Freunden nicht!

Zſchornewitz. Genoſſenſchaftliches. Zu einer der beſten
Verkaufsſtellen des Konſumvereins Deſſau hat ſich die hieſige ent
wickelt, wurden doch im vergangenen Jahre rund 162 000 Mk. Um
ſatz erzielt, wovon 43 600 Mk. oder 27 Prozent auf die eigene
Bäckerei entfallen. Wir können alſo feſtſtellen, daß der Genoſſen
ſchaftsgedanke in weiten Kreiſen der Arbeitnehmerſchaft feſten
Fuß gefaßt und die Erkenntnis Platz gegriffen hat. daß außer der

erledigt werden. Es iſt einer baldigen Aufnahme auch
dieſes Zweiges der genoſſenſchaftlichen Eigenproduktion zu rechnen.

Friedersdorf. Ungangenehme Srinnerungen. Am
Sonnabend fand hier in unſerem Ort ein Ball der hieſigen Land
bundOrtsgruppe ſtatt, wo der bekannte Rektor Herrmann,
deutſchnationaler Landtagsabgeordneter, eine Rede hielt. Es
lohnt ſich eigentlich nicht, auf dieſe einzugehen, da ſie durchaus
nichts Geiſtreiches bot. Es war neben den wenigen politiſchen

andbemerkungen nur eine Entſchuldigungsrede eines einſt ver
haßten Rektors, dem, wie er dort ſelbſt äußerte, oft die Hand aus
rutſchte, und das möchten nun die jungen Leute verzeihen. Das
alles zu vergeſſen, wäre keine große Leiſtung, denn Herr Rektor

errmann wird ja den Kindern auch gewiß die Worte gelehrt
aben: „Herr, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun.“

Daß man aber den Schülern ſtundenlang ſchriftliche Arbeiten auf-
gab, um mit ſeinen Gedanken allein zu ſein, das wird wohl kein
ſtrebſamer Schüler vergeſſen können. Zur Prügeſtrafe ſich zu
äußern, erübrigt ſich, denn Herr Rektor Herrmann verwirklicht
das alte leibhaftige Syſtem, und wie könnte er da Gegner der
Prügelſtrafe ſein. Für die weitere geiſtige Entwicklung waren die
ſtundenlangen ſchriftlichen Aufgaben gewiß kein Vorteil. Es war
aber eine beſondere Leiſtung, daß der Redner in ſeinen Aus-
führungen ſchlechte Zeiten prophezeite, die „wir“ noch durch-
zumachen hätten. Gewiß, wie ſollte auch ein penſionierter Rektor,
nebenbei Landbundſekretär, Sekretär der Deutſchnationalen Partei
und Landtagsabgeordneter, nicht auch einmal ſchlechte Zeiten er
fahren. Auch äußerte ſich der Redner über die Vertrauensfrage,
indem er ausführte, wir bekämen keinen Kredit mehr. Gewiß,
cin Staat oder deſſen Regierung würde keine Lorbeeren ernten
mit dem Vertrauen, das Herr Herrmann in einer Gemeinde ge-
nießt, wo er einſt wirkte. Vertrauen kann man im Auslande nur
erwecken, wenn man eine Rede hält, wie ſie Herr Rektor Herrmann
vor anderthalb Jahren in Wittenberg gehalten hat, in der er am
Schuß ausführte: „Solang ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine
Fauſt den Degen zieht, und noch ein Arm die Büchſe ſpannt, be-
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tritt kein Feind hier unſer Land.“ Das war einſt eine Glanz-
leiſtung von einem Volksredner und ehemaligen Volkserzieher,
in einem Augenblick, wo Millionen Deutſcher unter fremdem Joch
ſchmachteten. Das ſind die Kreiſe, die ſich über die letzte Muſſolini-
rede entrüſteten und vor dem Genuß von italieniſchen Apfelſinen
warnen. Es hätte uns aber gefreut, wenn Herr Herrmann ſich
über die Fürſtenabfindung geäußert hätte. Ob da auch Teilnehmer
des Vergnügens mit Beifall gedient hätten? Denn auch Anhänger
des Landbundes haben auf Sammelliſten zur Herbeiführung des
Volksentſcheids gezeichnet. Dem Vorſitzenden aber, Herrn Koch,
möchten wir ſagen, daß nach unſerem Dafürhalten nur er und
Herr Herrmann der atenrverſtaubten Fahne Beachtung ſchenkten.
Er als Vorſitzender hat ſich durch dieſen Aufzug in unſerem anti-
monarchiſtiſchen Dorfe doch nur lächerlich gemacht.

Düben. Zu hohe Pachtpreiſe. Die kürzliche Verpach-
tung der ſtädtiſchen Wieſen an der Mulde und am Lauck brachte
im Vergleich zum Vorjahr eine Verdoppelung, zum Teil eine Ver-
dreifachung der Pachtpreiſe. Wenn man die Heupreiſe zum Ver-
gleich heranzieht, ſo muß man ſich tatſächlich wundern, daß ſolche
Preiſe gezahlt wurden. Der Stadtkaſſe kann dies natürlich recht
ſein, ob aber diejenigen, welche ſo hohe Gebote nicht geben konnten,
damit einverſtanden ſind, iſt eine zweite Frage. Schließlich wer
den ſie aber doch beim direkten Heueinkauf beſſer wegkommen als
die Wieſenpächter.

Torgau. Die Parteiver ſammlung am vergangenen
Sonnabend hörte eine rege Ausſprache zu der am 28. Februar
ſtattfindenden Unterbezirkskonferenz. Wegen des dort zur Be-
ratung ſtehenden Punktes Volksentſcheid wird noch eine beſondere
Verſammlung nach der Konferenz einberufen, um zu den Durch
führungsarbeiten eingehend Stellung nehmen zu können und die
Einteilung vorzunehmen. Als Delegierte zur Konferenz wurden
die Genoſſen Fiſcher und Franke vorgeſchlagen und gewählt.

Torgau. Der Lehrer als Bäckergeſelle. Nach voll
endeter Lehrzeit beim Bäckermeiſter Bolde in der Spitalſtraße
machte der Lehrer Richard Ambruch vor der hieſigen Prüfungs-
kommiſſion ſein Geſellenſtück. Ein Beitrag zum Kapitel: Jung-
lehrernot.

Liebenwerda. Zunehmende Arbeitsloſigkeit. Die
Nachwirkungen der Jnflation machen ſich am Orte immer mehr
bemerkbar. Zwangsverſteigerungen löſen eine die andere ab. Kon-
kurs folgt auf Konkurs. Betriebe, die noch immer gut beſchäftigt
waren, nehmen Einſchränkungen verbunden mit Entlaſſungen vor.
Das im Konkurs befindliche Glaswerk ſtellte den Betrieb voll-
ſtändig ein. Die Firma R. Reiß legte das Sägewerk ſtill. Teile
dieſes Betriebes arbeiten verkürzt. Einem Teil der Angeſtellten
wurde gekündigt. Die Pflanzenzüchter drücken den Lohn her-
unter. Von anderen Arbeitsſtellen wirddas gleiche behauptet.
Den Höhepunkt erklomm allerdings ein Unternehmer, der bei der
Lohnzahlung bemerkte: „Man muß die Leute ausnutzen, denn es
gibt genug davon. Deutlicher kann dem Arbeiter der kapita-
liſtiſche Standpunkt nicht beigebracht werden. Es iſt Zeit, daß die
Arbeiterſchaft am Orte begreift, daß der Unternehmerwillkür ein
feſter Wille entgegengeſetzt werden muß. Wo Milliarden für
Fürſten vorhanden ſind, ſollten auch Millionen für Arbeitsbeſchaf-
fung aufzutreiben ſein. Ein dankbares Feld der Betätigung er-
öffnet ſich hier für unſere Stadtverwaltung, aber auch für das
Kreisblatt, das wohl ganze Spalten mit Fürſtenſorgen füllt, aber
über Arbeitsloſenſorgen mit wenig Zeilen hinweggeht.

Großthiemig. Was Kriegervereinler ſich bieten
laſſen. Jnfolge der nationaliſtiſchen Welle, die in den letzten
Jahren durch das Deutſche Reich ging, hatte auch der hieſige
Kriegerverein an Mitgliedern ſtark zugenommen, und der Terror
half mit, die Mitgliederzahl auf 130 zu ſteigern. Die Kleinbauern
und Arbeiter, die im Kriegerverein die Mehrheit ſtellen, haben
aber jetzt Kampfſtellung zum Deutſchen Kriegerbund eingenommen,

ſie mit deſſen reaktionären Tendenzen abſolut nicht ein-
verſtanden ſind. Jn den letzten Verſammlungen wurde deshalb
mehrfach der Austritt aus dem Kriegerbunde verlangt. Da der
Vorſtand dieſe Anträge aber nicht zur Verhandlung ſtellen wollte,
nahmen die Verſammlungen oft einen tumultartigen Charakter
an. Trotzdem glaubt der Vorſtand die Mitglieder immer wieder
ron neuem verhöhnen zu können. Als beim letzten Vereinsball
die Gemüter wegen der ſtrittigen Fragen wieder einmal etwas
erhitzt waren, ſchickte er einen Redner vor, der die Mitgieder als
Verrückte erklärte die aus Nietleben entſprungen ſeien. Dieſe von
einem Teil der Anweſenden mit Beifallsgebrüll aufgenommene
BVeſchimpfung wurde ſonderbarerweiſe von den Beſchimpften
ſeelenruhig eingeſteckt. Finden denn dieſe Männer keine anderegewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation die dritte Säule

im Befreiungskampfe der Arbeiternehmerſchaft, die genoſſenſchaft
liche Selbſthilfe Organiſation. zur zwingenden Notwendigkeit ge
worden iſt. Wie wir weiter hören, iſt der Bau der eigenen Schläch-
zerei bereits ſo weit fortgeſchritten, daß zurzeit die Jnnenarbeiten

Stätte, wo ſie ihren Jdeen leben können. Warum treten ſie nicht
in das Reichsbanner ein oder in die Freie Turnerſchaft?
noch eine Spur von Ehrgefühl hat, läßt ſich nicht mit Stiefeln
treten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 24. Februar 16886.

Eine Unterbezirkskonferenz
findet am Sonntag, dem 28. Februar, vormittags 10 Uhr, im
„Tivoli“ in Merſeburg ſtatt.

Tagesordnung
1. Ka2. Neuwahlen.
3. Vortrag: Die politiſche Lage.
4. Parteiangelegenheiten und Anträge.

Wir erſuchen alle Ortsgruppen, ihre Delegierten zu entſenden.
Der Unterbezirksvorſtand.

Hochwaſſer der Unſtrut. Bei den fortgeſetzten Niederſchlägen der
letzten Tage führt auch die Unſtrut wieder Hochwaſſer. Bei Klein
wangen ſtieg geſtern das Hochwaſſer in einer halben Stunde um
einen halben Meter. An verſchiedenen Stellen der Flur ſtehen die
Saaten unter Waſſer. Düngerhaufen ſind fortgeſchwemmt worden.

Neu-Röſſen. Gemeindevertreterſitzung. Zu Beginn
erſtattete Herr Baudiſtel einen Bericht von der Tagung des Ver-
bandes der preußiſchen Landgemeinden. Danach ſei auf eine Ver-
mehrung der Steuereinnahmen aus den Dotationen der Reichs-
ſteuern für die Gemeinden nicht zu rechnen. Jn der Ausſprache
ſprach ſich Herr Schmidt gegen fingierte Einkommenſteuer und
Gemeindezuſchläge aus, für die nach dem Berichterßatter eine große
Anzahl der Vertreter dieſer Tagung ſtimmte. Erfreulich war die
Zuſtimmung der bürgerlichen Gemeindevertreter zu einer ver-
nünftigen Steuerreform Beſeitigung der Umſatzſteuern Be
ſteuerung des Beſitzes und der höheren Einkommen. Jn
darauffolgenden Etatsberatung für das Jahr 1926 hob Genoſſe
Mödersheim hervor, daß die Gemeinde Röſſen mit 54 Prozent
Anteil aus der Summe der Steuern, die vom Zweckverband Röſſen
zur Verfügung ſtehen, rechnen kann. Der Geſamtanteil der Zweck-
verbandsgemeinden aus den Dotationen des Reichs an den Zweck
rerband beträgt 10 Prozent oder rund 50 000 Mk.
Röſſen fallen 25 486 Mk. zu. Nach Durchberatung der einzelnen
Etatspoſten erfolgte einſtimmige Annahme. Zu erwähnen iſt, daß
als neuer Titel die Ausgabe für zwei Freiſtellen an der Privat-
ſchule in Merſeburg eingeſetzt ſind. Zur Beſchaffung von Bau-
krediten für zwei Sechsfamilienhäuſer wurde dem Vorſtand Voll-
macht erteilt. Für die Vergebung von zwei Freiſtellen an der
Privatreaſchule in Merſeburg beſchloß die Gemeindevertretung
gemäß dem Vorſchlag des Lehrerkollegiums. Ein Schreiben des
Bundes der Kinderreichen in dieſer Angelegenheit wurde zur
Kenntnis genemmen. Da in dieſem Jahre nur eine der Freiſtellen
beſetzt wird, wurden die Mittel der unbeſetzten der Schule als
Kulturzuſchuß bewilligt. Ein Einſpruch des Gemeindekirchenrates
gegen Kanaliſationsarbeiten in Alt-Röſſen ſowie eine Beſchwerde
über Planierungsarbeiten am Hügel der Gemeindekirche wurden
zurückgewieſen. Jm letzten Punkte der reichhaltigen Tagesord-
nung wurde einem Antrage zugeſtimmt, am Ehrenmal zum Volks
trauertag einen Kranz mit ſchwarzrotgoldener Scheife durch die
geſamte Gemeindevertretung niederzulegen. Weiter werden zwei
Maſten mit Flaggen auf Halbmaſt errichtet. Ein Vertreter der
Alt-Röſſener konnte ſich's nicht verkneifen leiſe, ganz leiſe
„die alten Farben“ zu fordern (Schwarz-Weiß-Rot). Eine ganz
entſchiedene Abfuhr war die Antwort.

Sand-Corbetha. Aufſtieg der Partei. Jn einer Mit-
gliederver ſammlung der hieſigen Ortsgruppe der SPD., die am
Sonntag hier ſtattfand, ließ der erſtattete Jahresbericht erkennen,
daß auch die hieſige Ortsgruppe im ſteten Aufſtieg begriffen iſt.
Die Verſammlung befaßte ſich auch mit dem Volksentſcheid und
hieß die Beſchlüſſe der Parteiinſtanzen gut. Als Delegierter
zur Unterbezirkskonferenz wurde Genoſſe Richart gewählt. Zur
Erörterung gelangte auch der von der KPD. beſchloſſene Boyhkott
des Lokals, in dem die SPD. tagt. Hierbei wurde ganz beſonders
der Unterſchied zwiſchen Theorie und Praxis bei den Kommuniſten
gezeigt. Der Gaſtwirt Wagner hatte Steuerſtundung beantragt,
und in der Gemeindevertretung waren auch die Kommuniſten für
ein getroffenes Abkommen. Hinterher ſtellten ſie ſich aber anders
ein, wahrſcheinlich nur, weil die SPD. bei Herrn Wagner tagt.
Jn Verſammlungen und Preſſe rufen die Kommuniſten am
lauteſten: Seht, wie ſchlecht es dem kleinen Mann geht. Das
iſt kommuniſtiſche Theorie und Praxis.

Schlettan. Eine Scheune abgebrannt. Vergangene
Nacht brach in der Scheune des Kohlenhändlers und Kleinland-
wirts Walter Markgraf ein Brand aus. Durch das ſchnelle
Eingreifen der erſt kürzlich gegründeten freiwilligen Feuerwehr
und der benachbarten Paſſendorfer Wehr wurde das Feuer auf
ſeinen Herd beſchränkt. Die Scheune iſt aber bis auf die Um-
faſſungsmauern mit der geſamten Ernte ein Raub der Flammen
geworden. Die Eniſtehungsurſache des Brandes konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden.

Lützen. Drei Perſonen ſpurlos verſchwunden.
Jm nahen Markranſtädt war bei einem Fleiſcher ein Lehr
ling tätig, der eines Tages vermißt wurde. An ſeine Stelle trat
ein neuer Lehrling und auch dieſer verſchwand plötzlich, ohne daß
man einen Grund dafür angeben konnte. Das rätſelhaſte Ver-
ſchwinden der beiden Leute wurde noch mehr in ein geheimnis-
volles Dunkel gehüllt, als jetzt vor kurzem auch das Dienſtmädchen
des Fleiſchers vermißt wird. Alle Nachforſchungen blieben bisher
ohne Erfolg, trotzdem die Polizei angeſtrengt tätig iſt, um den
Verbleib der drei Vermißten zu ermitteln.

Wetter Boranſage
Donnerstag: Vielfach heiter, trocken, Frühnebel, kühlerer Morgen,

teilweiſe mit Reif, tags milde. Norddeutſchland zeitweiſe wolkig.
Freitag: Ziemlich heiter, trocken. ſtrichweiſe Frühnebel. Morgen

ſehr kühl, Reifgefahr, tagsüber milde.
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Sewerßkschaftlickes.
Bevorſtehender Lohnkampf inSheannene v

Der Deutſche Metallarbeiterverband, Bezirk lle, nahm ieiner am Dienstag in Halle tagenden wert en und Ge
et ührer Konferenz zu der vom Verband itteldeutſcher

etallinduſtrieller ausgeſprochenen Kündigung der m

der h Anhalt, w. r n ach inusführungen ez eiters er beſchlKonferenz einmütig nachſtehenden Aufruf. ſo
An die Metallarbeiter!

Kollegen und Kolleginnen! Der Verband MitteldeutſcherMetallinduſtrieller hat das Lohnabkommen gekündigt und et
langt einen allgemeinen Lohnabbau. Das jetzige Lohnabkommen
v ſeit Oktober 1925. Obwohl der ſeinerzeit durch Schieds-

u feſtgelegte Lohn keineswegs den damaligen und auch
igen Verhältniſſen entſpricht, nahmen die Kollegen davon
tand, eine weitere Erhöhung des niedrigen Lohnes zu ver

langen. a r gingen die Metallinduſtriellen dazu
über, zum Teil unter Nichtbeachtung der tariflichen Veſtim-
mungen, die Akkordpreiſe und hier und da auch den Stunden-
lohn zu reduzieren. Ueber berechtigte Ginwendungen der
Arbeiterſchaft en die Unternehmer rigoros zur Tagsordnung
über; jetzt antworten ſie mit einer Forderung auf allgemeinen
Lohnabbau.

Jn den nächſten Tagen und Wochen werden die Verhand
lungen geführt, und die Organiſationsleitung wird alles tun,
um die Jntereſſen der Kollegen und Kolleginnen nach jeder
Richtung hin zu wahren. Wie weit es möglich ſein wird, die
Angriffe der Metallinduſtriellen auf dem Verhandlungswege
tbzuwehren, wird ſich recht bald zeigen. Die Metallarbeiter

ſind keineswegs gewillt, Verſchlechterung ihrer Lebenshaltung
hinzunehmen.

Wir fordern Euch deshalb auf, alle Kollegen mobil zu machen
und den Widerſtand zu organiſieren! Nutzt die nächſten Tage
und Stunden ter Stärkung der Organiſation! Tragt dafür
Sorge, daß alle Metallarbeiter und Metallarbeiterinnen ſich
unverzüglich dem Dentſchen Metallarbeiterverband anſchließen,
um ſo dem Anſtürmen der Metallinduſtriellen in geſchloſſener
Phalanx begegnen zu können!

Vereinzelt ſind wir nichts, vereinigt rieſenſtark!
3

Es iſt beſtimmt damit zu rechnen, daß es bei den Verhand
lungen zu keiner Einigung kommt. Ein heißer Lohnkampf ſteht
demnach bevor. Gewinnen wird ihn die Arbeiterſchaft nur, wenn
Einigkeit und entſchloſſener Wille zum Sieg vorhanden ſind.

Aufſchwung des Bergarbeiterverbandes.
Jahreskonferenz für den Bezirk Halle.

Am Sonntag tagte in Köthen die Jahreskonferenz des
Bergarbeiterverbandes für den Bezirk Halle. Sie wurde er-
öffnet mit zwei vom Köthener Arbeiter- Geſangverein eindrucks-
voll vorgetragenen Liedern. Die Konferenz ſtand im Zeichen der
Worte: „Ehret die Alten.“ 85 Veteranen, die über
25 Jahre treu dem Bergarbeiterverband ge-
dient haben, waren aus allen Revieren des Bezirks zuſammen-
gekommen, um Zeugnis abzulegen von der Tatſache, daß ſie nach
wie vor die unerſchütterliche Ueberzeugung in ſich tragen, daß
nur vereinte Kraft imſtandes iſt, die großen Ziele, die ſich die
Gewerkſchaftsbewegung geſteckt hat, zu erreichen. Die aber auch
bereit ſind, ferner in Reih und Glied für die Intereſſen der Berg-
arbeiter zu kämpfen. Wahrlich, eine erhebende Mahnung der
Alten an die Jungen. Ganz beſondere Freude löſte es aus, als
bekannt wurde, daß unter den Peteranen zwei Kameraden, Vater
und Sohn, ſich befanden, die beide, der Vater im 80. Jahre
über 30 Jahre, und der Sohn, 60 Jahre alt, über 25 Jahre dem
Verband angehören. Es ſind die Kameraden Hoppe au4
Teutſchenthal. Kamerad Reddigau begrüßte die alten
Kämpfer auf das herzlichſte und wünſchte ihnen noch recht viele
Jahre treuer Mitarbeit im Verbandsleben. Gleichfalls beglück-
wünſchte im Namen des Vorſtandes Kamerad Schmidt
(Bochum) die treuen Kämpfer auf das wärmſte. Für den ADGV.
und für die Afa richteten die Kollegen Wernicke und Wie
gand Begrüßungsworte an die Konferenz.

Anſchließend an dieſen ſchlichten, aber feierlichen Akt erſtattete
Kamerad Reddigau den Jahresbericht, aus dem be-
ſonders erwähnenswert iſt, daß die Organiſation im Bezirk
im letzten Jahre um 4000 Mitglieder zugenom-men hat, und daß demzufolge die Kaſſenverhältniſſe einen ent-
ſprechenden Aufſchwung genommen haben.

Beſonders bemerkenswert iſt, daß im letzten Jahre für Kranken-
unterſtützung 25 276 Mark, für Streikunterſtützung 14 290 Mark
und für Arbeitsloſenunterſtützung 29635 Mark ausgezahlt
wurden. Einnahmen und Ausgaben der Hauptkaſſe bilanzieren
mit 239 579 Mark, die Einahmen und Ausgaben der Bezirkskaſſe
bilanzieren mit 100 889 Mark. Wenn auch nicht alle geſteckten
Ziele erreicht ſeien, ſei immerhin die Poſition der Bergarbeiter
gegenüber dem Arbeitgeberverband weſentlich verſtärkt. Erringungdeſſerer Löhne, Erringung einer kürzeren Arbeitszeit und Auf-
bau der Sozialfürforge, das ſei auch für die Folgezeit das Ziel

der Verbandsarbeit. SNachdem Kamerad Lier den Kaſſenbericht und Kamerad
Löffel den Reviſionsbericht erſtattet hatten, wurde der Bezirks-
leitung von der Konferenz einſtimmige Entlaſtung erteilt.

Ueber „Tarifrecht im mitteldeutſchen Bergbau“ referierte
Kamerad Schmidt (Bochum), deſſen Ausführungen in der am
Schluß zum Abdruck gebrachten Entſchließung in der Hauptſache
zum Abdruck gebracht werden.

Ueber Knappſchaftsfragen referierte Kamerad Reddi-
gau. Beſonders begrüßt wurde der Teil ſeiner Ausführungen,in dem er a 1 h 5 Wiedereinführung der Familien-
unterſtützung ſo gut wie ſicher ſei.

Zum Thema Betriebsratswahlen ſprach Kamerad
Hefſe, der die Belegſchaften aufforderte, im Sinne der Auf-
forderung des ADGvB. und der Verbandsleitung auf allen Gruben
freigewerkſchaftliche Betriebsräte zu wählen.

Auch der Jugendbewegung gedachte die Konferenz. Der
Jugendkamerad Wolfram fordert die alten Kameraden auf,
ihre Kinder anzuhalten, ſich unbedingt den freien Gewerkſchaften
anzuſchließen. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit den allzu be-
rechtigten Worten: „Jhr als Väter eurer Kinder habt Sorge
zu tragen für deren wirtſchaftliches Aufwärtsſtreben und für
ihre geiſtige Vertiefung.“

Die nachfolgende Entſchließung des
Schmidt tm) fand einſtimmige Annahme.

„Die am 21. Februar 1926 in Köthen tagende Konferenz der
Vertrauensmänner und Betriebsräte des Bezirks Halle ein-
e der Unterbezirke Bitterfeld, Borna, Grimma, Mans-

Kameraden

feld, Salzungen, verurteilt auf das ſchärfſte die Sabotierungder Tarifverträ e durch die Arbeitgeber. Nicht nur Einzel-
arbeitgeber, ſondern auch Arbeitgebervereinigungen haben im

der letzten Jahre ſich wiederholter Vertragsverletzungen
ſchuldig gemacht. Durch wirtſchaftlichen Druck und Anwendung
von Gewaltmitteln haben ſie den einzelnen Arbeiter und ganze
n abgehalten, die in den Tarifverträgen vorgeſehe
nen Rechte zu bekommen. Während bei tarifwidrigen Hand
lungen der Arbeitnehmer die Arbeitgeber und ihre Verbände
alle Rechtsmittel anwenden, um Arbeiter und deren Gewerk
ſchaften zur Zunedgltung des Vertrages zu zwingen, benutzen
die Arbeitgeber die allgemeine wirtſchaftliche Notlage der
Arbeiterſchaft, ſich vor den Vertragspflichten zu drücken. Leider
ſind die Beſtimmungen des geltenden Verkragsrechts noch un
vollkommen, um dieſe Saboteure genügend er aſſen zu können.
Die Konferenz fordert daher von der Reichsregierung die als-

valdige r Serabſchedung eines Tarikf
ionärvertragsge ed aAn alle e des Verbandes t aber der drRuf, durch Stärkung der Organiſation da J

zu tragen, daß der fluß der A rſchaft größer wird.
Eine ſtarke gewerkſchaftliche Organiſation und der einheitlWille der Belegſchaften iſt die beſte Abwehr gegen die Sarelte

der Arbeitgeber.“
Die Konferenz hat einen überaus befriedigenden Verlauf ge

nommen. Kein Mißton, da, wo es angebracht war, ſachliche
Kritik. Jm großen und ganzen aber das einmütige reben,
V vereinten Kräften vorwärtszukommen zu einem beſſeren

ein.

Das Wirtſchaftsprogramm des ADGB.
Am Dienstagabend überreichten die frei gewerkſchaftlichen

Spitzenverbände, der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund, der
Allgemeine freie und der Allgemeine Deutſche
Beamtenbund, im Bundesbureau des ADGVB. Vertretern der
Preſſe die von den Gewerkſchaften ausgearbeitete Denkſchrift
über die deutſchen Wirtſchafts-, Finanz- und Produktions
verhältniſſe. Die Genoſſen Graßmann, Eggert und
Spliedt legten eingehend den Zweck der Denkſchrift dar, die
den Standpunkt der freien Gewerkſchaften gegenüber dem Wirt
ſchaftsprogramm des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie
um Ausdruck bringen ſoll. Jnsbeſondere betonte Genoſſe
Sggert, daß an eine Wiedererrichtunng der zen-
tralen Arbeits gemeinſchaft nicht zu denken ſei.
Trotzdem laſſen ſich die deutſchen Gewerkſchaften nicht ausſchalten,
wenn es heißt, zum Wohle der deutſchen Wirtſchaft zu raten und
zu taten. Heute gelte es, alle Mittel zu ergreifen, um die drei
Millionen Erwerbsloſen wieder in den Prodnuktionsprozeß ein
zubeziehen.

Genoſſe Graßmann unterſtrich, daß es den Gewerkſ-haften
darauf ankomme, den letzten Arbeiter ſolange wie möglich im
Betrieb zu halten. Sie wollen keine Staatspenſionäre erziehen.
Sie müſſen aber darauf beſtehen, daß Fürſorge getroffen wird,
damit die Arbeitskraft des deutſchen Qualitätsarbeiters der
deutſchen Wirtſchaft erhalten bleibt.
Genoſſe Spliedt ging auf das äußerſt wichtige Gebiet der
Sozialpolitik ein. Er ſtellte feſt, daß die Unternehmer die
gegenwärtige Kriſe benutzen, um Kündigungen der Tarife vor-
zunehmen. Selbſtverſtändlich würden die Gewerkſchaſten ein
ſolches Vorgehen nicht kampflos hinnehmen. Ein ſolcher Kampf
muß volkswirtſchaftlich ſchädliche Folgen haben. Er werde den
Arbeitnehmern aber vom Unternehmertum aufgezwungen!

Gelder der Angeſtellten für die Reaktion.
Die Kreditgebarung der Reichsverſicherungsanſtalt gab wieder-

holt Anlaß zu unliebſamen Erörterungen. Nur durch die ſcharfe
Kritik des Afa-Bundes gelang die Abſchaffung des Vermittler-
unweſens. Damit ſind jedoch nicht die Mißſtände in der Kredit-
gebarung der Anſtalt gänzlich beſeitigt. Während verſicherten An
geſtellten in vielen Fällen ein Darlehen verweigert wird, kommt
die Anſtalt anderen Kreditſuchern auffallend bereitwillig enkgegen.
Das beweiſt u. a. folgender Brief, den das Direktorium der Reichs-
verſicherungsanſtalt am 24. Dezember 1925 an den Vorſitzenden
des Kurgatoriums der Evangeliſchen Fohannisſtiftung, Spandau,
Schönwalder Allee, ſchrieb:

„Hierdurch erkläre ich mich bereit, der Evangeliſchen
Johannis- Stiftung in Spandau unter ſelbſtſchuldneri-
ſcher Bürgſchaft des Deutſchnationalen Hand-
lüngsgehilfen verbandes in Hamburg nach Maßgabe
des als Anlage 1 beigefügten Entwurfs einer Schuldurkunde ein
weiteres jährlich in Vierteljahrsraten mit 615 Prozent zu ver
zinſenden und mit 3 Prozent auf Grund eines noch aufzuſtellen
den Tilgungsplanes unter Zuwachs der erſparten Zinſen zu
tilgenden Darlehns von 57 344 Gramm Feingold das ſind
zurzeit ungefähr 160 000 Reichsmark gegen erſtſtellige
geſamthypothekariſche Belaſtung der in der Schuldurkunde näher
bezeichneten Grundſtücke zu gewähren. Es folgen die weite-
ren formalen Bedingungen und die Unterſchriften des Direk-
toriums der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte.
Das Johannes-Stift iſt der Sitz beſtimmter kulturpolitiſcher und

politiſcher Kampforganiſationen. Auch die „Evangeliſch-
Soziale Schule“, die ſich die Bekämpfung des Marxismus zum
Ziel geſetzt hat, iſt im Johannes-Stift untergebracht. Das Geld
der Angeſtelltenverſicherung kann unter keinen Umſtänden poli-
tiſchen Organiſationen irgendwelcher, auch nicht kulturpolitiſcher
Art zur Verfügung ſtehen; denn ſonſt müſſen alle Verbände und
Organiſationen, auch die, die eine andere politiſche Richtung als
die des Johannes-Stifts vertreten, Kredite der Angeſtelltenverſiche
rung beanſpruchen können. Das Reichsarbeitsminiſterium tut
gut daran, wenn es ſich einmal etwas eingehender um die Kredit
geſchäfte der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte kümmert.
Vor allem wäre es Zeit, daß der unheilvolle Einfluß des DHV.
beſeitigt wird.

eine Mitgliederver ſammlung ab. Der Vorſitzende Theodor
Brauns gab den Mitgliedern die Beſtärigung des am
7. Februar in der Generalverſammlung gewählten Vorſtandes
mit Ausnahme des 2. Vorſitzenden Meydenbauer
durch den Bundesvorſtand bekannt. Die daran ſich anknüpfende
lebhafte Ausſprache endigte in der Aufſtellung von vier Kandi-
daten einſchließlich Meydenbauers für den Poſten des 2. Vorſitzen
den. Aus der geheimen Wahl ging dann der Kollege Hermann
Wolf als 2. Vorſitzender hervor. Dann ſtreifte Brauns die
vom l. bis 13. Februar in Berlin ſtattgefundenen Verhand
lungen zwecks Abſchluß eines Reichstarifvertyages, der wiederum
nicht zuſtande kam. (Wir haben darüber berichtet. D. Red.)
Brauns führte aus, daß es auch eines jeden Bauarbeiters Pflicht
ſetzt und in Zukunft ſei, ſeine ganze Kraft für die Erhaltung
des Achtſtundentages einzuſetzen, und wenn es ſein muß für
denſelben und für beſſare Lohn- und Arbeitsbedingungen zit
kämpfen. Andernfalls falle es den Arbeitervertretern ſchwer,
ihren Standpunkt zu behaupten. Die Einſtellung der Werk-
tätigen zu ſolchen Problemen übe einen großen Einfluß auf
ſolche Verhandlungen aus. Weiter verwies Brauns auf den am
15. und 16. März in Berlin tagenden außerordentlichen Bundes
tag des Deutſchen Baugewerkbundes und machte auf die im
„Grundſtein“ Nr. 9 geſtellten Anträge aufmerkſam.

Der Schiedsſpruch für die Metallinduſtrie der nordweſtlichen
Gruppe angenommen. Der am 18. Februar unter dem Vorſitz
des Schlichters für die Provinz Weſtfalen gefällte Schiedsſpruch
für die Metallinduſtrie der nordweſtlichen Gruppe iſt von allen
beteiligten Organiſationen angenommen worden.

„Die Arbeit“, Zeitſchrift für Gewerkſchaftspolitik und Wirt-
ſchaftskunde. Heft 2, 1926. Jm neuen Heft der „Arbeit“ nimmt
der bekannte Leiter der Wirtſchaftsſchule in Düſſeldorf. Dr. See l-
bach, im Anſchluß an die auf dem Breslauer Kongreß gefaßten
Beſchlüſſe zum Vildungsweſen die Diskuſſion wieder auf. Er
unterſucht, in welcher Weiſe die Bildungsaufgaben, die von den
Gewerkſchaften ſelbſt übernommen werden können. abzugrenzen
ſind von dem weitaus umfaſſenderen Aufgabengebiet, das von den
öffentlichen Bildungseinrichtungen in Angriff genommen werden
muß. Jn einer ſorgfältig durchgeführten Analyſe der Urſachen
der heutigen Wirtſchaftekriſe hebt Guſtav Klingelhöfer die
Eigenart eindringlich hervor, durch die ſich die jetzige Kriſe von
den Vorkriegskriſen ſcharf unterſcheidet. Paul Ufermann
gibt einen Üeberblick über die Entwicklung der Kartelle der deut
chen Eiſen und Stahlinduſtrie. Dr. udith Grünfeld be-
andelt in einem Aufſatz „Der Kapitalbedarf der ruſſiſchen Wirt-

die Schwierigkeiten, mit denen die ruſſiſche Wirtſchaft zu
ämpfen hat. Die Rundſchau bietet diesmal außer anderem vor

allem eine eingehende Ueberſicht über die Handelsverträge, in der
Dr. Hans Arons prinzipielle Ausführungen zur Charakteriſtik der
Handelsverträge im allgemeinen verbindet mit einer genauen
Kennzeichnung der einzelnen Verträge

Die Baugewerkſchaft Halle hielt am Montag im „Volkspark“

Sport umd Spiel.
Arbeiter-GSportkartell Halle (e. B.).

Das ArbeiterSportkartell plant, wie ſchon am Sonntag, den.
21. Februar, geſchehen iſt, einen zweiten Propagandaumzug zum
Olympiadefilm „Die neue Großmacht“, als Fackel zug gedacht,
zu veranſtalten. Das Sportkartell fordert hiermit alle Sportvereine
auf, ſich reſtlos zur Verfügung zu ſtellen und erwartet, daß dieſemÄufruf, des Sportkartells unbedingt Folge geleiſtet wird. Alles er
ſcheint in Zivil. Sämtliche Plakate, die am Sonntag von den einzelnen
Gruppen mitgenommen wurden, ſind reſtlos wieder mitzubringen.
Der r findet am Sonnabend, dem 27. Februar, ſtatt. Abmarſch
abends ,8 Uhr vom „Volkspark“. J. A: K. Oertel.

2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Geſellſchaftsſpiele am 28. Februar:

Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter
u3 Lettin Giebichenſtein I (Hunold-Kröllwitz)
a Wörmlitz 1 A. (Heinicke-Teutonia)24 Fichte I Gräfenhainich. I (Thomas-Lettin)

3 Viktoria I Sportbrüder 1 (Schade-Wörnmlitz)
44 Sportluſt l Teutonia I (Damm-Fortung)

Minerva l Bruckdorf 1 (Schmidt-Fichte)
3 Teicha 1 Askania I (Schrödter-Trotha)1 Lettin II Giebichenſtein II (Fortuna)

3 ASC. II —Hrachſtedt 1 (Giebichenſtein)
Paſſendorf l Viktoria II (Fichte)

2 HN3rtrrſt I Teutonia II (Kröllwitz)1 Minerva 11 Bruckdorf Il (Fichte- Ammendorf
3 Diemitz 11 Kröllwitz Il (ASC.)
1 Teicha l Askania I Löbejüni 2 ASC. 111 Brachſtedt II (Viktoria)
11 Minerva I Giebichenſt. II (Wörmlitz)
11 Teicha 1141 Askania III (Trotha)

3 FichteJgd. I —-Gräfenh.Jgd. I (Giebichenſtein)
2 Vörmlitz-Jgd. ASC.-Jad. I (Minerva)12 MinervaJad. J --SBruckdorf-Jgd. I (Teutonia)

i Sportluſt-Jgd. 1 --Viktoria-Jgd. I (Fichte)
Radewell-Jgd. I Giebichenſt.-Jgd.! (Gröbers)

Zum halliſchen Bor-Matinee.
Wie wir am Montag ſchon mitteilten, veranſtaltet der Boxklub

„Jnternational“ ſeine zweite Voxmatinee gegen eine Jenaer
Mannſchaft am Sonnkag, dem 28. Februar, im „Deutſchen Geſell-
ſchaftshaus“, Leipziger Straße. „FJnternational“, der in dieſem
Jahr das fünftemal die Meiſterſchaft unſeres Kreiſes erringen
tkonnte, wird es nicht leicht haben, ehrenvoll zu beſtehen. Der
Jenger Mannſchaft geht ein guter Ruf voraus. Es ſind Kämpfe
zu erwarten, welche denen gegen Magdeburg in nichts nachſtehen
werden. Es werden ſich gegenüberſtehen: im Fliegengewicht:
Voigt (Jena) und Starke (Halle) Bantamgewicht: Keller (Jena)
und Steinbrecher Halle) ſowie Schliebe (Jena) gegen Gutſche

CEEIIIEEEEIIIENXMMNC«C].C BI
Alle Sportintereſſenten treffen ſich Sonntag, den 28. Februar,
vormittags 11 Uhr, im „Deutſchen Geſellſchaftshaus“, Halle,

Leipziger Straße, zum großen

B. G X- RA TINEE
Fceman gegen Menge
1. Box Kluv „Jniernational“

Anfang 11 Uhr vormittags. Anfang 11 Ahr vormittags.

hWIIIIIIEE III(Halle) Federgewicht: Kranich (Jena) und Hintze n
tergewicht: Kiſtler (Jena) und Sander (Halle); Mittelgewicht:
Braune (Jena) und Predeck (Halle; Halb-Schwergewicht: Vogel
mann (Jena) und Happe (Halle). Das Leichtgewicht iſt krank
heitshalber abgeſetzt worden, doch werden die beiden Einleitungs-
kämpfe einen vollwertigen Erſatz bieten. Die Kämpfe beginnen
vormittags 11 Uhr und iſt rechtzeitiges Kommen zu empfehlen.
Da reger Zuſpruch zu erwarken iſt, weiſen wir nochmals auf die
Vorverkaufsſtellen hin. Die Preiſe (50 Pf. ,1 Mk. und 1,50 Mk.)
ſind ſo gehalten, daß es jedem Sportler möglich iſt, die Veranſtal-
tung zu beſnuchen.

ASC., Halle. Fußball. Donnerstag, den 25. Februar, abends
s Ühr, ſindet für die 1., 2. und 3. Mannſchaft eine Sitzung im
Vereinslokal ſtatt. Geladen werden die Sportgenoſſen Brode, Bier-
baß 41, Witte II und Querengäſſer. Jeder Spielführer wird erſucht.
ſeine Päſſe mitzubringen. Betreffs der Serien- und Oſterſpiele hat
jeder Sportgenoſſe zu erſcheinen. Freitag, den 26. Februar, abends
8 Uhr, findet eine Sitzung der Jugend bei Sportgenoſſen Müller,
Große Schloßgaſſe 6, ſtatt. Am Sonntag, dem 28. Februar, finden
folgende Spiele ſtatt: ASC. I und Jugend ſpielen in Wörmlitz gegen
Wörmlitz 1 und Jugend; die 1. Mannſchaft um 3 Uhr, die Jugend
um 2 Uhr. ASC. 11 und UIl ſpielen gegen Brachſtedt 1 und 11 auf
der Peißnitz, die zweitd Mannſchaft um 1212 Uhr, die dritte um
10 Uhr. Treffpunkt für die 1. Mannſchaſt um /22 Uhr am Röhren-
werke, für die Jugend um Y21 Uhr ebenda. Die 2. und 3. Mann-
ſchaſt treffen ſich eine Stunde vor Spielanfang im Vereinslokal. Die
Mannſchaften werden in der Mannſchaftsſitzung aufgeſtellt.
Handball. Freitag, den 26. Februar, abends 8 Uhr, findet eine
Sitzung ſämtlicher Handballer und Sportlerinnen in der „Grünen
Tanne“, Mansfelder Straße, ſtatt. Daſelbſt können ſich Schüler
zwed Gründung einer Schülermannſchaft melden. Sonntag, den
ſog eernar. ſind alle Mannſchaften ſpielfrei, da Auswahlſpiele ſtatt

nden.

RundfunkProgramm Leipzig.
Donnerstag, den 25. Februar.

bis 4.45 Uhr und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis
6.45 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7.25 Uhr: Direktor Voß: „Was
muß der Leipziger Meſſebeſucher wiſſen 7.30 Uhr: Uebertragung
aus dem Nationaltheater Weimar: „Fra Diovolo“, komiſche Oper
in 3 Akten von Scribe. Perſonen: Fra Diavolo, unter dem Namen
des Marquis von San Marco; Lord Kookburn, ein reiſender Eng
länder; Pamella, ſeine Gemahlin; Lorenzo, Offizier bei den römi
ſchen Dragonern; Matteo, Gaſtwirt; Zerline, ſeine Tochter; Gia-
como, Beppo, Banditen; ein Müller; Francesco, ein Bauer; Fran-
cescos Vater; ein Dragoner; Landleute, Dragoner, Dienerſchaft
des Lords und des Marquis, Aufwärter. Schauplatz: Ein Dorf
in der Gegend Terracinga. Zeit: 1830. Anſchließend (etwa
10.15 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300). v
Donnerstag: 3 bis 3.30 Uhr: Schwediſch für Anfänger.

2.30 bis 4 Uhr: „Das Weſen und die Entſtehung dyr 2 berkuloſe“.
4 bis 4.30 Uhr: „Seuchenübertragung und Seu jnbe kämpfung
4,30 bis 5 Uhr: „Die Entſtehung und Beſtandteilé unſerer Nah
rung“. 8.30 vis 10 Uhr: „Nach Feierabend“ 10.30 bis 12 Uhr:
Tanzmuſik.

Verantwortl ich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:

Sottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſe di e drngerei. e, G. m. b. H..,

arz 4244,
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Das Blatt der frau
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Ein Volkswaſchhaus.
proletariſchen Frau iſt die Wäſche eine der

größten Sorgen. Je weniger Wäſche eine Arbeiterfamilie beſitzt,
deſto häufiger muß die Frau waſchen, und ſelbſt wenn, wie indeutſchen Großſtädten, Waſchküche und Trockenböden in den Miet-
häuſern vorhanden ſind, ſo iſt doch für die Hausfrau im Kleinhaushalt ſehr viel M be und Arbeit damit verbunden. doch
ſchwieriger Tſtaltet ſich das Waſchen jedoch, wenn die dekethänfen

wie in den holländiſchen Großſtädten, weder Waſchküchen noch
drockenböden aufweiſen und die Arbeiterfrau daher in der außer-

dentlich engen Küche waſchen und in den Zimmern die Wäſchetrockne n muß. Es iſt deshalb ein wichtiger Fortſchritt, daß
Amſterdam dazu übergegangen iſt, das Syſtem der Volks
waſchhäuſer einzuführen und zunächſt ein Volkswaſchhaus
im Südoſten der Stadt am Oſtpark den Tauſenden kleiner Haus-
baltungen dieſes Arbeiterviertels zur Verfügung zu ſtellen. JnEngland, wo man ebenfalls die Waſchküche in Miethäuſern nicht
tennt, ſind Volkswaſchhäuſer ſchon ſeit langem in Gebrauch. Be
vor man ſich dazu entſchloß, ein Gebäude des früheren Gaswerks
Amſterdam-Oſt für dieſen Zweck umzubauen, wurde ein Frauen-
ausſchufß damit beauftragt, die engliſchen Volkswaſchhäuſer zu

Im Leben der

beſichtige en. Dieſer Ausſchuß dem auch die Sozialiſtin
Vothuis-Smit angehörte, ſtellte feſt, daß beiſpielsweiſe
Liverpool bereits ſechs Volkswaſchhäuſer mit 35 bis 100 Waſch
zellen hat, die ſchon 1919 von 389 000 Frauen benutzt wurden.

Das am 28. Dezember 1925 in Benutzung genommene Volks
waſchhaus iſt ein ſchmuckloſer Bau, deſſen Obergefchoß als Bade-haus für Männer und Frauen dient. Als gen liches Waſchhaus
gilt nur das Untergeſchoß, das durch ein geräumiges Treppenhaus
mit Vorplatz in zwei Hälften geteilt iſt. Jede Hälfte enthält
einen ſagalartigen Waſchraum mit je acht Waſchzellen. Dieſe
Jellen je vier an der Schmalwand des Saales ſind durch

Querwände von etwa zwei Meter Höhe voneinander ge-
haben aber zum Saale hin offenen Zugang, ſo daß ſich eFrau frei bewegen kann. Jn jeder Zelle befindet ſich e in

angetriebene Waſchmaſchine in Geſtalt einer großen

die innen mit Kupfer ausgeſchlagen und mit Löchern
Waſſers verſehen iſt. Außerdem ſind in jeder

Zelle zwei an der Wand angebrachte wannenartige Behälter in
bequemer Höhe für Handwäſche vorgeſehen, über denen ſich Hähne
für die Zuführung von warmem und kaltem Waſſer befinden. Die
waſchende Frau wird in dieſen Wannen nur die empfindlichſte
Wäſche ſelbſt bearbeiten, während die ganze übrige Wäſche durch
die Waſch maſchine geht. Bei dieſer Waſchmaſchine kann
das Vorſpülen, das eigentliche Waſchen, das Bleichen, das Blauen
und das Nachſpülen im Zeitraum von einer Stunde erfolgen. Da
die Frau innerhalb der gleichen Zeit auch bequem ihre Handwäſchegef fänbert haben kann, beginnt unmittelbar danach das Trocknen.
In jedem Waſchſaal ſind mehrere elektriſch betriebene Zentri-
fugen vorgeſehen, die etwa 15 Kilogramm Trockengewicht Wäſche
in naſſem Zuſtand aufnehmen können. h etwa 8 bis 10 Mi-
nuten Vortrocknung in dieſer vom Perſonal d s Volkswaſchhauſes
bedienten Wäſcheſchleuder, die ſich mit großer Geſchwindigkeit um
ihre Achſe dreht, nimmt die Frau ihre Wäſche wieder in Emp-fang, um ſie ſelbſt im T rochenſchrank aufzuhängen. Dieſe
etwa 2,55 Meter hohen, 3 Meter breiten und 3 Meter langenSchränke ſind innen mit Dampfbüchſen zur gehörigen Durch-

wärmung und elektriſch betriebenen Ventilatoren zur Erzeugung
eines ſtarken Luftſtroms ausgeſtattet. Jm oberen Teile ſind eine

zernren nt,
waſchende

elektriſch
Trommel.
für den Ablauf des

Anzahl in der Längsrichtung geführter Paralleler Holzſtangen, an
denen ſich in nicht zu weiten Abſtänden kleine Greifklammern aus
Zink befinden. Ein Mechanismus zum Drehen an der einen
Querwand außerhalb des Schrankes ermöglicht es der Frau,
Stange um Stange nach vorn in Reichweite zu bringen und mit
der aufgehängten W däſche wieder nach der Rückwand des Schran-
kes zu verſchieben. Jſt die ganze Wäſche aufgehängt, ſo werdendie Schr anktüren geſchloſſen. Nach etwa 20 Minuten iſt die Wäſche

ocken. D ie Frau öffnet dann den Schrank an der Rückwand und
dreht ſich durch den gleichen Mechanismus wieder die Wäſche in
Reichweite zu, wobei ſich die aufgehängten Stücke ſelbſttätig vonden Klammern löſen. Jn etwa eineinhalb Stunden iſt eine
h von 15 Kilogramm vollſtändig durchgewaſchen und ge-
rocknet.
Das Volkswaſchhaus bringt alſo der proletariſchen Frau eine

außerordentliche Erleichterun g. Vorläufig können in 16mal
vier Schichten 64 Frauen täglich das Waſchhaus benutzen, und der
Andrang iſt ſo ſtark, daß meiſtens ſämtliche Waſchzellen für eineWoche im voraus belegt ſind. Für eine Wäſche von 15 Kilogramm
Trockengewicht wird ein Preis von 1,25 Gulden berechnet, wofür
jedoch alle Waſchmittel von der Verwaltung des Waſchhauſes ge
liefert werden. Wenn man den durchſchnittlichen Arbeiterwochen-
lohn in Amſterdam zu 27 Gulden berechnet, ſo kann dieſer Preis
im Verhältnis zu den Koſten einer Hauswäſche an Feuerung,
Seife und ſonſtigen Zutaten nicht zu hoch genannt werden.

Mädchenhaar und Dnaſſengrab.
Von Mar Barthel.

Der Grenadier Karl Haas vom Regiment 124 fuhr an einem
Frühlingsabend aus dem Urlaub in die Front zurück. Zehn Tage
lang hatte er die Freiheit ſchöner Tage und Nächte erlebt, zehn
Tage lang waren die kleinen Wolken am Himmel unſchuldig und
nicht Gewölk zerplatzender Schrapnells, zehn lange Tage konnte
man aufrecht durch die Straßen gehen; kein Granatüberfall don-
nerte in den Frieden; der Nebel vom Fluß war richtiger Nebel
und kein Giftgas; die Menſchen lebten menſchlich in wohlgeord-
neten Zimmern mit Stühlen, Betten, Tiſchen, Bildern, Schrän-
ken und Teppichen. Es gab klares Waſſer, helle Fenſterſcheiben,
wehende Gardinen, ſchöne Muſik, Blumen, lachende Mädchen,
ernſte Frauen und ſpielende Kinder. Wie goldene Kugeln tanz-
ten dieſe zehn Tage vorüber. Auch die Nächte waren voller Süße.

Am letzten Urlaubtage hatte der Soldat, als er am Fluß ſpa-
zierte, ein Begräbnis erlebt. Der Friedhof lag nahe am Waſſer,
und Karl ſtieg, als die Glocken läuteten, nach den Gräbern, ſchloß
ſich unbewußt dem kleinen Zuge der Männer und Frauen an, die
nach dem Grabe wandelten. Karl kannte den Toten nicht; er
kannte nur den Tod. den Schützengrabentod, den Schlachtentod
und konnte es zuerſt gar nicht faſſen, daß eines einzigen Menſchen
wegen ſoviel Trauer ſei, ſoviel Glocken geläutet und ſoviel Kränze
gebunden wurden. Der Tod in der Front war anders, herriſcher,
brutaler. Mit einem Schlage keulte er zwanzig und dreißig
Menſchen in den Unterſtänden zuſammen, heulte in weitheran-
kommenden Granaten, klapperte in den Maſchinengewehren, zwit-
ſcherte in den Poſtenſchüſſen, knallte in den Handgranaten, don-
nerte und blitzte in den Minen und kam als Bombenniederfall,
Typhus oder Giftgas.

Noch ehe die Männer und Frauen ihren Toten begraben hatten,
verließ der Soldat die r tergenreinde lief wieder planlos nach
dem Fluſſe zurück und dachte an das Leben, dachte an ſeine Ge-
liebte. Das Mädchen, das ihn ſehr liebte, war noch jung und
hieß Elſa. Als nun der Abend kam und den letzten Kuß mit ſich
brachte, die letzte Umarmung und den allerletzten Seufzer, als die
bittere Abſchiedsſtunde den zwei Menſchen ſchlug, da weinte das
Mädchen.

„Ach,“ klagte ſie, „wann kommſt du wieder? Könnte ich dich
feſthalten! Könnte ich dich unlösbar mit dem Leben verbinden!“

Karl hatte, als das Mädchen ſo klagte, die Hand in ihrem
Haar, und als er die große Trauer der Geliebten ſah und ihre
Rede hörte, da zuckte ſein Mund, da zuckte ſeine Hand und riß
einige Haare aus der vollen Kronec. Elſa ſchrie leiſe auf, aber
Karl lachte.

„Du kannſt es,“ ſagte er, „du kannſt mich an das
Mit deinem Haar bindeſt du mich feſt, bis ich wiederkomme!
ich komme wieder zu dir. Jch komme.“

„Du kommſt wieder,“ ſagte das Mädchen ganz befreit, „ja, und
mit meinem Haar binde ich dich feſt. An mich. An das Leben.“

An all das dachte der Grenadier, den der Zug durch die linde
Nacht an die Front brachte. Am nächſten Tage war er in Frank
reich. Die erſten zerſchoſſenen Häuſer und Dörfer tauchten auf,
armſelige Trümmerhaufen, verwüſtete Felder. Und an den Wegen
und an den Dörfern lagen viele Gräber. Soldatengräber, deutſche
und franzöſiſche.

Das Regiment 124 lag in den Argonnen. Einen Tag, bevor
Karl Haas in die Stellung kam, hatte das Bataillon geſtürmt,
der Kampf ging um die „Tote Tochter“, einen verdorrten Höhen-
zug im Meuriſſontal. Nun lag der kfahle Höhenzug grauſig im
grellen Licht, die Gräben waren eingeebnet, die Gräber für die
Gefallenen waren ſchon geſchaufelt. Karl Haas kam gerade noch
zur rechten Zeit, um- aus den zerxſchoſſenen Unterſtänden und
Sappen mit anderen Kameraden die Toten zu bergen und in Zeit-
bahnen in das Tal zu ſchleppen. Zweiundſiebzig Soldaten vom
Bataillon wurden an dem einen Tage vegraben.

Karl mußte, als er die Toten ſchleppte an das Begräbnis in der
Heimat denken, an die hilfloſe Trauer der kleinen Gemeinde, an
die Glocken, an den ſchönen und friedlichen Tag, an die Kränz-
und an die vielen Blumen. Unbegreiflich ſchien ihm jetzt jenes
Begräbnis, das ſo feierlich war wie das letzte Kapitel eines ge-

Leben binden.
Und

lebten Romanes.

Dann ſah er das Maſſengrab und die zweiundſiebzig Toten vor
ſich, die von den Maſchinen des Krieges grauſam zugerichtet und
nur noch blutiges Fleiſch, zerſtückelte Glieder und eine Linzige
Metzelei waren. Nein, das waren keine letzten Kapitel, das waren
fragmentariſche Anfänge, leidenſchaftliche Ueberſchriften, ſchwär-
meriſche und tragiſche Skizzen und Gedichte in Proſa. Das war
nicht zu Ende gelebtes Leben, das waren zerſchlagene Blumen-
gärten ohne Herbſt und Reife.

Für die zweiundſiebzig Mann vom 124. Regiment wurde ein
einziges Grab geſchaufelt. Ein Maſſengrab. Da lagen ſie nun,
einer neben dem andern, blutig verkrampft oder puppenhaft ſtarr,
eine wohlaus gerichtete Reihe, damit der himmliſche Feldwebel
beim letzten Appell ſeine Freude habe. Die Soldaten aber, die
ihre Brüder begruben, hatten keine Freude daran.

Auch an dieſem Grabe wurde geſungen. Es läuteten aber keine
anderen Glocken als die einer fernen Schlacht bei Verdun. Karl
Haas, vom ſchönen Leben in der Heimat an den Abgrund des Todes
geſtellt, wollte verzweifeln. Da erinnerte er ſich, als die erſten
Schollen dumpf auf die Toten fielen, daß er ja mit dem Leben
unlösbar durch das Haar ſeiner Liebſten verbunden war. Und
da jammerten ihn die Gefallenen, deren Mädchen umſonſt auf
Frieden und Heimkehr hofften. Damit aber die Toten ein letzter
Gruß des Lebens berühre, die unzerreißbare Kette an die Quelle
allen Daſeins, an die Geliebten und die Frauen ihren kalten Leib
ſtreife, darum nahm der Grenadier Karl Haas das zarte Papier,
zwiſchen dem das ſeidene Haar ſeiner Freundin ruhte, und ließ
es in das Maſſengrab fallen, einige Strähnen Lichtes vom ewigen
Feuer der Welt.

Lady Cathcart bemüht die Diplomaten.
Der Fall der Lady Cathcart, die, wie ſchon kurz gemeldet,

auf Ellis Jsland feſtgehalten wird, weil ſie als geſchiedene Fraunicht an Land gehen darf, nimmt immer größeren Umfang an.
Nun bekommt die Angelegenheit ſogar einen hochpolitiſchen Ber
geſchmack und wird unter Umſtänden noch zu einem diplomati-
ſchen Notenwechſel führen. Jm engliſchen Unterhaus hat nämlich
der konſervative Ahgeordnete, Hauptmann Fairfax, angekündigtr,
daß er dieſer Tage Herrn Chamberlain interpellieren und ihm die
Frage vorlegen werde, ob nicht zur Vermeidung von Fällen, indenen britiſche Staatsangehörige beläſtigt würden, Verhand-
lungen mit der amerikaniſchen Regierung einzuleiten wären, da
mit künftig die von den amerikaniſchen Lonſuln erteilten Sicht
vermerke auch wirklich Gewähr böten, daß der Jnhaber einer
ſolchen Einreiſegenehmigung amerikaniſchen Boden betreten
könnte, ausgenommen natürlich Fälle, in denen es ſich nach Er-
teilung dieſes Viſums herausſtellen ſollte, daß der Betreffende
eine anſteckende Krankheit habe oder ein ſei. Der Ab
geordnete fordert ferner für den Fall, daß ein befriedigendes
Uebereinkommen nicht zu erzielen ſei, energiſche Repreſſalien. Die

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.
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21 (Nachdruck verboten.)„Js a alter Senn, der Chriſtoph. n der Blachfellner
zweifelnd, „aber i zahlet an Liter Roten, wenns nix wär.Wenig ſpäter ſtiegen die beiden Vauern zu Berg. Der Alphirt,
ein Schönwalder Kind, war noch auf einen Sprung zu ſeinen
Eltern geeilt, die Männer ſollten nicht auf ihn warten, hatte er
gemeint, er komme bald nachAls der Bartl dann aus der Hammer kam, etwas ſpäter wie ge
wöhnlich, da war ſein Vater ſchon fort. Bartl ging alſo zum
Palmhofer, um den Hund abz zuholen.Während er das Tier an eine Schnur band, trat Kathrin, eine
der Schweſtern des Palmhofers, zu den Männern und fragte:
Bartl, iſt der k rumme Gruber nicht mehr bei der Thurnerin?“

„Na.“ erwiderte Bart l, „mit dem Burſchen wars nit viel.“
Ja, dös glaub i.“ lachte Kathrin, „dort oben hat ers wohl

leicht ghabt, da hat er ja förmlich vom Fenſter aus ſchießen
nenz haſt richtig erraten, Kat hrin,“S rd dem Blachfellner leid ſe

erſtaunte ſich der Bartl, „ſo einer iſt der
dank dir, Kathrin.“

meinte der Palmhofer.

„Ah, da ſchau her,“
Blachfellner, ſchau, gut, daß ichs weiß.

„Wirſt uns Ständ und Gäng machen,“
Vartl beruhigte ihn.
„Bevor i einſchreit, muß iden Fingerzeig bin i der Kathrin

ſammen.
Bartl ſtieg mit ſeinem vierfüßigen

hinauf, wo der Franzl vor Freude über
Luftſprung nach dem anderen machte und mit dem gutmütigen
Tiere alsbald innige Freundſchaft ſchloß. Jigg dankte Bartl
und lobte den Hund, der ihr ſehr gefiel. Auch der W
trat herzu und ſtreichelte die Dogge.

„Sapperlot,“ meinte er, „dös iſt aber g ſtolzer Hund. Na,
Franzl, was meinſt, der Tyras braucht a Hütten. Heut nach Feier-
abend zimmern wir ihm eine.“

„Kannſt du das, Hans?“ fragte Brigitta.
Baril lachte. „Wirſt no ſtaunen, Brigitta, was der Hans alles

kann. „A Schloſſer und a Tiſchler iſt an ihm verlorengangen.“
„Na,“ meinte der Knecht in ſeiner beſcheidenen t „jetzt über-

treibt der Bartl. Aber a biſſele von jedem G'werb ſollt ma inden Dergen heroben ſcho verſtehen; man tut ſie leichter

„Dös iſt freilich wahr und a große Hilf,“ gab Brigitta erfreut
zu. Sie lockte den Hund zu ſich, fuhr ihm mit der Hand liebkoſend
über den Kopf und Rücken und holte ſchließlich ein paar gute Biſſen
cus der Kiche.

Aber für
wohl mit-

i ſelbſt was g ſehen haben.
dankbar. Lebt's

Wegleiter zum Windegg
den ſchönen Hund einen

daurer Hans

rer Paar e fet mit ger mgelter Stirne ſeiner Schweſter
hrin, red koan Unſinn.“

Dieſe aber rief „Ach was, wahr iſts. J habs mit meinen Augeneher und muß es niemanden nachſagen
Bartl fragte erſtaunt: „Der Blachfellner?“
„Koan anderen. Er und Gruber Pepi, die kennen ſich gut. Der

S achfellner hat dem Pcepi ſei Jagdbeut abgekauft.“
„Kathrin,“ meinte der Palmhofer wieder, dem es nicht angenehm z

war, daß ſeine Schweſter ſo vor dem Jäger re

MWort

„Laß mi, der Bartl macht koan Gebrauch davon, und wiſſen
darf ers. Weißt, Bartl, es war ein reiner Zufall, daß i einesTags ſcho um drei in der Früh aufg'weſen bin, wie i zum Fenſter

guſſi ſchau es iſt ſcho ziemlich hell g'weſen da hab i grad den
Gruber mit an g'füllten Ruckſack zum Blachfellner Hof 13

gehen. Außer iſt er mit an leeren Ruckſack, dös könnt
ſchwören.“

„Verwöhn ihn nit zu ſehr,“ lachte Bartl, „i ſeh ſcho, der Hund
g'fallt euch. Dafür wird er in der Nacht für euch wachen und ihr
könnt ruhig ſchlafen. Der Palmhofer hat a eigenes G'ſchick, ſolche
Hunde zu ziehen.Lukas Leukner und der Blachfellner ſtiegen zu Berg.

Der Blachfellner blieb ſtehen und wiſchte ſich mit ſeinem roten,
großblumigen Taſchentuch den Schwe iß von der Stirn. Es war
zum Aus-der-Haut-fahren. Wenn aus der Heirat ſeiner Lies mitdem Bartl nichts wurde, dann wäre vös g fehlt. Denn es ſtand gar
nicht gut mit ihm. Er, der Blachfellner, ſebte ſeine letzte Hoffnung
darauf. Man hätte es dem kleinen ſonſt immer ſo fröhli
Manne gar nicht angeſehen, welche ſchweren Sorgen ihn drückten,Sorgen, die um ſo ſchwerer waren. a er ſie allein tragen mußte.

Weder Frau noch Tochter wußten darum. Bis heute hatte er das
be Geheimnis Dummheit wahren können.Vurg an neiſgen Agenten, mit dem er einſt bei ſeinem

S

geſchiedene Lady vertreibt ſich indeſſen, bis die angerufene Ent- n
ſcheidung der Regierung in Waſhengton „vorliegt. auf Ellis
Jsland die Zeit damit, den amerikaniſchen Journaliſten, die, wie
man ſich denken kann, in Legionen herbeigeeilt ſind, Unter-
redungen zu gewähren und dabei die reichlich gefüllte Schale
ihres Spottes über die amerikaniſche Moral auszugießen. „Jch
halte durch,“ ſo rief ſie triumphierend aus, „denn ich führe den
Kampf nicht nur in meinem Namen allein, ſondern für das Recht 9
aller Frauen.“ Einem Berichterſtatter, der ihre Meinung von e
der Moralität einer verheirateten Fran kennenzulernen wünſchte, r
die mit dem Gatten einer anderen zuſammenlebe, antwortete die r
Lady: „Ja, iſt es denn nicht unmoraliſcher, mit einem Mann zu- d
ſammenzuleben, den man nicht licht, als mit einem Mann, demunſer Herz gehört?“ Der Chor der umſtehenden Berichterſtatter 2
ſtimmte der ſchlagfertigen Lady mit einem lauten Bravo bei.

w u
Heute wird nun zu dem Fall der Lady Cathcart gemeldet:

Die engliſche Gräfin Cathcart, die man zwei Wochen lang auf 5
der berüchtigten Einwandererinſel Ellis Jsland in einem zellen- m
artigen Raum interniert hatte, weil ſie auf dem Fragebogen, d
der den in Amerika Ankommenden vorgelegt wird, wahrheits- i
gemäß angegeben hat, daß ſie eine geſchiedene Frau iſt, erhielt s
am Dienstag endlich die Erlaubnis, Ellis Jsland gegen Bürg- rſchaft zu verlaſſen. Der Fall Catheart hat unterdeſſen in der C
ganzen Welt viel Staub aufgewirbelt, t

n

Vetter, dem Wirt in Kirchberg draußen bekannt geworden war,
hatte er ſich verleiten laſſen, von einer in der Kreisſtadt neu er d
richteten Volks und Bauernbant Aktien zu nehmen, und zwar für i
ſo viel Geld, daß er noch eine größere Hypothek auf ſeinen Beſitz d
gufnehmen mußte, aber ſchließlich war es immer noch ein gutes
Geſchäft, wenn er für das Geld, für das er fünf vom Hundert

ehn Prozent bekam. Mit den hoch und heilig verſprochenenhohen Zinſen war es aber nichts geweſen, i noch mehr, auch das

Kapital ging verloren. Schon im zweiten Jahr ihres Beſtehens 9war die Vant elendiglich verkracht. Tauſende von Sparkreuzern b
kleiner Leute, Bauern, Handwerker und Dienſtboten waren ver e
lorengegangen. Auch Chriſtoph Blachfellner hatte alles eingebüßt,
und ſeitdem war er nie mehr imſtande geweſen, ſich zu erholen.
Seine Laſten waren zu ſchwer, mit knapper Not konnte er gerade

zinſen. t:Wenn ſeine Lies nun den Bartl bekam und mit dem alten S
Leukner war er ſchnell einig geweſen dann hatte das Elend, von ſedem kein Menſch etwas wußte, ein Ende, ſo hatte der Blachfellner

immer gebofft. 7Und nun, ſtatt daß er ſich dem Ziele ſeiner Wünſche näher v
ſch, drangen hartnäckig die Gerüchte von Bartls G'ſpuſi mit der P

Windeggerin an ſein Ohr. r„He, he, Leukner, a biſſele langſamer, ſo komm i nit mit. Was P
iſt denn“, fuhr er fort, als er den Bauer, der ſtehengeblieben war, veir geholt hatte, „mit deim Buben Der laßt ſich nit ſehen bei P

n. Akurioſer Hochzeiter, der nie zur S bet geht.“
„Mußt ihm Zeit laſſen, dem Bartl,“ meinte Lukas Leukner, „er

iſt ſcho a biſſel a Eigen er.
„Wenns nur dös wär, Leukner. Aber i muß dir ſagen, dö HG'ſchicht g'fallt mir nit. J glaub, der Bartl findet den Weg ſcho, E

den er gehen will.“ de„Wie meinſt dös, Blachfellner?“
„Man ſagt, daß dei Bub zur Thurnerin auf den Windegg geht.

Du, Leukner, ſchau dazu, ſonſt gibt's a Dummheit, und überhaupt
im Vertrauen auf dei Wort hab i meinen Vettersleuten in Eben F
und Kirchberg draußen gegenüber nit damit hinterm Berg g'halten, S
daß aus der Lies und dem Bartl g Paar werden ſoll. Wie ſtehtaber bei dem ſolchen G'red mei Madel da, wenn der Vartl nit ſ.dergleichen tut und gar a andere h Gleich wird's heißen: V
Der junge Leukner hat die e Lies ſitzen laſſen; ſie hätt'
ihn, er aber ſie nit mögen. Und das iſt für g Mädel a hölliſch ins widre Sach.“ e Fortſetzung folgt. en

te
7
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